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Vereinte Kräfte
Korrespondent der .Freundschaft“ 
Johann MOOR berichtet aus Kustanai

Im Rahmen der Realisierung der Beschlüsse des Aprilplenums des ZK 
der KPdSU konzentrieren die Arbeitskollektive des Gebiets Kustanai ihre 
Kräfte auf die strategisch wichtigen Richtungen: die Umstruktuierung der 
Produktion, die Überleitung auf einen intensiven Entwicklungsweg und 
die Einführung effektiver Leitungsformen. Die Ergebnisse dieses Suchens ' 
und dieser Bestrebungen treten in der Tätigkeit der Industrie-, der Bau- 
und Agrarbetriebe immer deutlicher zutage.

Einsparung groß 
geschrieben

Das Kollektiv des Zellnogrador Bahnbetriebswerkes zÄhlt zu den be­
sten der Neulandeisenbahn. Es Ist als Initiator mehrerer Vorhaben" be­
kannt, die viele Nachfolger im Gebiet und im Bereich der ganzen Eisen­
bahn fanden. Zu Beginn dieses Planjahres haben die Eisenbahner 
Arbeitskollektive des Gebiets Zellnograd aufgerufen, die Bewegung " Utn 
die Einsparung von Ressourcen weitgehender zu entfalten, die Selbst­
kosten der Erzeugnisse und ausgefünrten Arbeiten zu verringern.

Kurs auf
Intensivierung

Dieser Betrieb Ist bereits ein 
zuverlässiger Partner für alle 
Zweige des Agrar-Industrie-Kom­
plexes geworden. Wohl deshalb, 
well das Motorenreparaturwerk 
die Intensivierung der Produk­
tion und die Verbesserung der 
Qualität seiner Arbeit als vor­
nehmstes Anliegen betrachtet. 
Das Schwergewicht wird gegen­
wärtig auf die Einführung der 
Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation und die Rekonstruktion der 
Betriebsabteilungen gelegt.

„Das bringt bereits spürbare 
Ergebnisse", erzählt der Be­
triebsdirektor Alexander Schärf. 
..Dank der Anwendung der kol­
lektiven Auftragsmethode und 
der Installierung neuer technolo­
gischer Linien überholen wir in 
diesem Jahr monatlich 100 Moto­
ren mehr. Im vergangenen Jahr 
hatten wir die Arbeitsproduktivi­
tät um 8.8 Prozent über die ge­
plante erhöht und die Produk­
tionsselbstkosten zusätzlich ge­
senkt. Der exakte Arbeitsrhyth­
mus sichert eine gute Qualität 
der Reparatur. Während zu Be­
ginn der elften Planperlode die 
durchschnittliche Laufleistung
der Motoren 40 000 Kilometer 
betrug, erreichte sie im Jahre
1984 rund 78 000 Kilometer. 
Wir beabsichtigen, im' weiteren
eine Laufleistung von 100 000
Kilometern zu garantieren.

Das Betriebskollektiv unter­
hält enge Verbindungen -mit dem 
Stammbetrieb — der Kama-Pro­
duktionsvereinigung —. die' dem 
Betrieb bei der Erarbeitung des 
Entwurfs der technischen Neu­
ausrüstung half. Seine' Realisie­
rung wird die Möglichkeit' bie­
ten, den Ausstoß von Erzeugnis­
sen bis zum Ende des zwölften 
Planjahrfünfts zu- verdoppeln, 
d. h. 20 000 Generalreparaturen 
von Motoren der KamAS-Wagen 
auszuführen. Und das will man 
auf denselben Produktlcnsflächen 
durch Einführung neuer Techno­
logien und Ausrüstungen sowie 
durch Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation erreichen.

Salzboden
urbar gemacht

Die landwirtschaftlichen Nutz­
flächen des Gebiets — rund 10 
Millionen Hektar — sind in der 
Tat unübersehbar. Doch 33 Pro­
zent davon sind praktisch Un­
land, auf dem weder Futter noch 
Korn angebaut wird. Das sind 
Salzböden. Ihre Urbarmachung 
erfordert umfangreiche Arbeit 
unter beachtlichem Kraft- und 
Mittelaufwand. Nichtsdestoweni­
ger rechnen die Ackerbauern bei 
der Steigerung dér Getreide- und 
Futterproduktion mit der Er­
schließung dieses Unlandes.

Für das laufende Planjahr­
fünft war die Melioration von 
360 000 Hektar Salzböden — 
chemische Bearbeitung Bodcn- 
glpsung, Spezialpflügen. die 
Aussaat von Gräsern, die das Na­
trium und seine Verbindungen ef­
fektiv vermindern, — vorgesehen. 
Diese Aufgabe ist zu 98.7 Pro­
zent orfüllt. Von den meliorierten 
Flächen erntet man hier zusätz­
lich 100 000 Tonnen Getreide 
und 180 000 Tonnen Heu.

Die Erfahrungen der führen­
den Kollektive zeigen, daß die 
Salzböden bei wirtschaftlicher, 
umsichtiger und sachkundiger 
Nutzung hohe Ernteerträge erge­
ben. Mit der Zelt werden sie 1h 
ren rechtsmäßigen Platz Im 
Fruchtfolgensystem einnehmen. 
Im Sowchos „Rasswet" z. B. ern 
tete man früher vier bis fünf De­
zitonnen Heu je Hektar Nach ei­
ner sachkundigen Bewirtschaf­
tung der Houschläge ergaben sie 
19 bis 23 Dezitonnen Hirse Je 
Hektar

Arbeitserfolge zu 
Ehren des Parteitags

In allen Arbeltskollcktlvcn des 
Gebiets Kustanai wurde weitge­
hend ein wirksamer Wettbewerb 
unter der Losung ,27 Dekaden 
Aktivistenarbeit zu Ehren des 
XXVII. Parteitags der KPdSU" 
entfaltet Im Kammgarn und 
Tuchkombinat dem größten Bc 
trieb der Gcbletshauptstadt wol 
len 52 Brigaden und 12 Schich 

ten ihre Aufgaben für das erste 
Quartal 1986 zum Tag der Er­
öffnung des Parteiforums bewälti­
gen. Im Wettbewerb führen Ni­
na Bannikowa, Anna Stawrlanldi, 
Viktor Schumkin und andere.

Tonangebend im Wettbewerb 
zu Ehren des Parteitags sind auch 
zahlreiche Arbeitskollektive der 
Landwirtschaft. Darunter die 
Viehzüchter im Sowchos „Burlln- 
ski" des Rayons Komsomolez. 
Die Farmarbeiter haben vor, Ihre 
Aufgaben für das elfte Plan­
jahrfünft zum 29. August zu er­
füllen. Sie wollen 7 600 Deziton­
nen Milch zusätzlich zum Plan an 
den Staat verkaufen. Das Unter­
pfand für solche Leistungen sind 
sachkundige Fütterung der Tie­
re nach wissenschaftlich begrün­
deten Normen, Festigung der 
Futterbasis und Vervollkomm­
nung der Zuchtarbeit, die von 
Klawdija Pelymskaja, Raichan 
Begallna, Alexander Zlttel und 
Stephan Kuschner erfolgreich 
betrieben wird.

Automaten bauen
Gemüse an

Das neue Treibhauskombinat 
im Sowchos ..Krasnopartisanski 
hat bereits Im vergangenen Win 
ter seine ersten Erzeugnisse ge­
liefert. In den Lebensmittelgc 
schäften von Kustanai, Rudnx 
.pnd einigen Rayonzentren könnt« 
man In diesem Jahr ungewöhnlich 
früh Salat, Schnittlauch und. Dill 
bekommen. In ein paar Möhatcn 
wurden mehr als 6 000 Tonnen 
Gemüse an die Bevölkerung ver­
kauft.

So begann Ihre Arbeit die 
neue Abteilung des Agrar-Indu­
strie-Komplexes, der rund sechs 
Hektar Flächen unter Glasdach 
gebracht hatte. Nach dem Voll­
ausbau des Kombinats wird es 
Jährlich 1 300 Tonnen Erzeugnis­
se im Werte von etwa 2 Millio­
nen Rubel liefern.

Die Produktion von Gemüse 
ist stabil und garantiert hohe 
Ernteerträge. Dazu trägt maßge­
bend die hohe /\grotechnlk des 
Gemüsebaus bei. die alles Fort­
schrittliche und Neue, was es in 
der Treibhauswirtschaft gibt, in 
sich aufgenommen hat. Die Vor­
züge des Gemüseanbaus im Treib­
haus liegen auf der Hand: nahezu 
lOOprozcntlge Automatisierung 
und Mechanisierung der Produk­
tionsprozesse — Begießen, Nach­
düngen, Aufrechterhaltung der 
erforderlichen Beleuchtung und 
der Wärmeverhältnisse. Eigent­
lich beschränkt sich die Arbeit 
der Gemüsebauern nur noch auf 
Pflanzen und Ernten. Im Kombi­
nat sind 66 Prozent weniger Ar­
beiter beschäftigt als auf ge­
wöhnlichen Gemüseplantagen.

In diesem Jahr soll das Treib­
hauskombinat vollausgcbaut wer­
den.

Der ganze Betrieb 
ein Auftragskollektiv

Das Werk für nlchtstandardi- 
slerte Ausrüstungen zählt in Ku­
stanai zu den jungen Betrieben, 
ist aber ein wichtiges Element 
im Agrar-Industrie-Komplex. Mit 
Jedem Jahr wird hier die Quali­
tät der Erzeugnisse verbessert, 
ihre Gestehungskosten werden re­
duziert. und der Produktionsaus­
stoß nimmt zu.

Nehmen wir zum Beispiel das 
Vorjahr. Das Werkkollektiv pro­
duzierte verschiedene Ausrüstun­
gen Im Werte von 3 091 000 Ru­
bel Das übertrifft die Planauf­
gaben. Seit Beginn des Planjahr­
fünfts nahm der Produktionsum­
fang um 13 Prozent zu. Wie 
konnte das erreicht werden? Et­
wa durch Vergrößerung der Be­
schäftigtenzahl? Durchaus nicht. 
Im Gegenteil: in dieser Zeit wur­
de sie um rund neun Prozent 
verringert. In diesen Jahr kam 
keine einzige Werkzeugmaschine 
hinzu. Die Arbeitsproduktivität 
erhöhte sich vor allem durch die 
Vervollkommnung der Arbeltsor 
ganlsation und Verbesserung der 
Arbeitsdisziplin.

Und wahrscheinlich gehen die­
se Erfolge darauf zurück, daß 
seit der zweiten Jahreshälfte 
1983 das ganze Werk — alle 
seine Abteilungen und Abschnit­
te — nach der Brigadeauftrags­
methode arbeitet Das beeinflußte 
besonders gut die Qualität der 
Erzeugnisse. Rund 92.2 Prozent 
werden von der Gütekontrolle so 
fort abgenommen.

Die Getreideernte in den Kolchosen und Sowchosen des Gebiets 
Dshambul ist in vollem Gange. In allen 312 Emte-Transportkomplexen wer­
den die Arbeiter im Unterschied zu den vorangegangenen Jahren ohne Ar­
beitsauftrag entlohnt; die Landmaschinen tanken direkt auf dem Feld. Die 
Einrichtergruppen arbeiten nach Stundenplänen. Hunderte tonnen Getreide 
der neuen Ernte werden zu Verarbeitungskomplexen transportiert.

Unsere Bilder: Die Familie Abijew ist im Suchambajew-Kolchos gut be­
kannt. Die Mechanisatoren dieser Familie arbeiten in Kraftfahrzeughallen 
und Futterhäusern, bei der Heubergung und in der Viehwirtschaft. Die 
drei Brüder Abijew — der Kommunist Myrsachmef, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners und des „Ehrenzeichens", d e Komsomolzen Mej- 
ramtai und Nurmachan — sind Kombinefahrer in einer Erntegruppe; neues 
Emtegut.

Fotos: KasTAG

Transportmenge ist entscheidend
Auf diese Kraftwagen mit der 

Marke „Transselchostechnika" 
wartet man auf dem Lande mit 
Ungeduld. Das Kollektiv des 
Koktschetawer Kraftverkehrsbe 
triebs erfüllt seine Pläne stetig 
bei allen Hauptkennziffern.

, Die Hauptsache für uns ist. 
daß der Plan des zentralisierten 
Transports der Erzeugnisse er­
füllt und deren Gestehungsko- 

■ sten verringert werden", sagt 
Direktor Bruno Pubanz. „Und 
das schaffen wir auch. Im Jahre 
1981 wurden an die Agrarbetrie­
be des Gebiets 50 000 Tonnen

Schwierigkeiten überwunden
Im Rayon Sohetsk, Gebiet 

Dsneskasgan, haben die Futter­
beschaffer 25 Prozent des Jah­
resplans bei der Futterwerbung 
in der ersten Dekade der allge­
meinen Grasmahd geschafft. Die­
ser Rayon wurde als Sieger im 
sozialistischen Gebietswettbewerb 
anerkannt.

Dieser Erfolg kostete die 
Werktätigen viel Mühe und 
Schweiß. Die anhaltende Kälte, 
Nachtfröste, die dann plötzlich 
eingetretene Hitze und die Was­
serarmut trugen natürlich nicht 
zum Graswachsen bei.

„Wir rechneten mit großen 
Schwierigkeiten bei der Heu­
mahd", sagte der Vorsitzende 
des Rates der Rayon-Agrar-Indu- 
strie-Vereinlgung B. Shumkln. 
„und erarbeiteten beizeiten die

Stil und Methoden der Arbeit 
dem Niveau der neuen Aufgaben anpassen

Gcbictskomitees der Kommunistischen Partei KasachstansVom Plenum des Tschimkcnter
Am 10. Juli fand das Plenum 

des Tschlmkenter Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans statt, das sich mit 
der Tätigkeit des Gebietspartel- 
komltecs beschäftigt hat. Auf 
dem Plenum sprachen O. S. Ml- 
roschchln. Zweiter Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans;. S. U. Dshandossow, 
Vorsitzender des Gebietsvollzugs­
komitees: A. Abduramonow, Bri­
gadier der Schmelzerci im 
Tschlmkenter Bleiwerk: T. Shu- 
manow, Erster Sekretär des Par­
teikomitees im Lcnln-Stadtbezlrk 
und W. 1. Nikolajew. Zweiter 
Sekretär des Gebietspartelkomi- 
tecs.

Das Plenum stellte fest, daß 
die Werktätigen Südkasachstans 
in Realisierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags gewisse 
Erfolge bei der Entwicklung der 
Wirtschaft und Kultur erzielen. 
Der Umfang der Industriepro­
duktion hat sich vergrößert. Vie­
les wird auf dem Gebiet des In- 
vestbaus geleistet. Die Aufgaben 
des Fünfjahrplans bei der Pro 
duktlon und beim Verkauf vo; 
Getreide an den Staat wurden 
Überboten Eine Weltcrentwlck 
lung hat die Vieh wirtschaft er 
fahren: die Erfüllung der Pläne 
bei der Lieferung von Milch und 
Wolle an den Staat wird gesi­
chert. Im Gebiet bereitet man

Güler befördert, im vorigen Jahr 
— dreimal mehr."

Das ist tatsächlich sehr viel. 
Somit haben die Fahrer im Lau­
fe eines Jahres ein Quartal über­
planmäßig abgeleistet. Das ver­
danken sie der Festigung der Ar­
beitsdisziplin, der rationellen 
und effektiven Nutzung der 
Transportmittel und der Verkür­
zung der Überplanstandzeiten 
der Wagen bei Ladevorgängen.

Johann KURZ,
Gebiet Koktschetaw

Taktik der Grünmahd. Wir setz­
ten auf die Gruppenmethode bei 
der Arbeit, auf die Konzentration 
der Technik,'.auf den rationellen 
Einsatz der Maschinen. um keine 
Überständigkeit des Grases zu­
zulassen."

Gegenwärtig mähen 27 kom­
plex mechanisierte Abteilungen, 
die nach der progressiven Form 
der Arbeitsorganisation und -ent- 
lohnung arbeiten. Heu nach der 
neuen Technologie. Bel der Shlt- 
njakmahd werden überall abge­
schriebene und umgebaute Mäh­
drescher genutzt. Bel der Heu­
werbung erfolgt das Sammeln 
und Schobern des Heus ohne 
Pause zwischen den Arbeits­
schichten.

(KasTAG)

sich aktiv auf den XXVII. Par­
teitag der KPdSU vor.

Wie auf dem Plenum unter­
strichen wurde, haben das Ge- 
bletspartelkomltee und die Par­
teiorganisationen des Gebiets den 
Stil und die Methoden ihrer Ar­
beit bei ’der Leitung der Volks­
wirtschaft im Sinne-der Forde­
rungen des Aprllplcnums des ZK 
der KPdSU von 1985 nicht In 
vollem Maße umgestellt. Die 
Zahl rückständiger Betriebe geht 
Im Gebiet nicht zurück, die Ar­
beitsproduktivität steigt nur 
langsam, die Möglichkeiten des 
Industrlepotentl als werden 
schlecht genutzt, die Pläne bei 
der Inbetriebnahme der Grund­
fonds werden nicht erfüllt. Es 
kommt vor. daß Wohnungen so 
wie soziale und kulturelle Objek­
te mit Mängeln und Fehlern 
übergeben und daß Kräfte und 
Ressourcen für außerplanmäßiges 
Bauen abgczwelgt werden.

Der Jahresdurchschnlttllchc 
Hektarertrag an Getreidekultu­
ren, Kartoffeln und Gemüse so­
wie die Ergiebigkeit der Bewäs 
serungsböden sind gegenüber 
dem zehnten Planjahrfünft zu- 
'•ückgegangen. Nicht erfüllt wer 
den die Pläne bei der Baumwoll- 
beschaffene. Der Bau von was 
sorwlrtsch.’ftllchen Anlagen und 
die Entwicklung der Futtcrbasls 
lassen viel zu wünschen übrig.

Fünfjahrplan 
erfüllt

Im Wettbewerb zur würdigen 
Ehrung des XXVII. Parteitags 
der KPdSU und des XVI. Par­
teitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans haben die 
Werktätigen des Rayons Aralsk, 
Gebiet Ksyl-Orda. einen beacht­
lichen Arbeitserfolg errungen. 
Trotz der ungünstigen Witte­
rungsverhältnisse haben sie Ihre 
Aufgaben für das elfte Planjahr­
fünft beim Verkauf tierischer Er­
zeugnisse an den Staat ein hal­
bes Jahr vor dem festgelegten 
Termin erfüllt.'

Nach dem Stand vom 1. Juli 
1985 erhielt das Land von den 
Agrarbetrieben des Rayons 
14 200 Tonnen Fleisch (Lebend­
gewicht), das sind 100,6 Prozent 
der Planerfüllung, 4 100 Ton­
nen (100,2 Prozent) Milch und 
Milcherzeugnisse sowie 1 700 
Tonnen (102 Prozent) Wolle. 
Der Plan beim Verkauf von Ka- 
raklilfcllen wurde mit 108 Pro­
zent erfüllt.

Im Rahmen der Realisierung 
der Beschlüsse des März- und 
des Aprilplenums des ZK der 
KPdSU von 1985 sowie der Auf­
gaben. die Genosse M. S. Gor­
batschow in seinem Referat auf 
der Juniberatung zu Fragen der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ge­
stellt hat, wollen die Tierprodu­
zenten des Rayons bis zum Jah­
resende noch viele Tonnen 
Fleisch, Milch und Wolle über 
den Fünfjahrplan hinaus an den 
Staat verkaufen und auch den 
Plan bei der Vergrößerung der 
Endbestände aller Arten von Tie­
ren erfüllen.

In den Agrarbetrieben ver­
breitet sich der sozialistische 
Wettbewerb zur allseitigen Vor­
bereitung der Winterhaltung der 
Tiere und zur Vergrößerung des 
Beitrags der Agrarbetriebe zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms.

(KasTAG)

Nicht alle Reserven werden für 
die weitere Verbesserung der 
Viehwirtschaft genutzt.

Das Plenum gab eine prinzi­
pielle und kritische Einschät­
zung dieser Erscheinungen und 
forderte die Parteikomitees, 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
auf, entscheidende Maßnahmen 
zur Beseitigung der Mängel zu 
treffen.

Das Geblctsparleikomltee und 
alle Partelkomitees des Gebiets 
müssen die Arbeit zur Intensivie­
rung der Volkswirtschaft verstär­
ken. die Verantwortung der Lei­
ter und Spezialisten für Ihre Ab­
schnitte erhöhen sowie eine Ver­
größerung der Produktion der 
Erzeugnisse und eine Verbesse­
rung Ihrer Qualität anstreben.

Es Ist notwendig, die gesamte 
organisatorische, wirtschaftliche 
und erzieherische Arbeit zu ver­
bessern. besondere Beachtung der 
Durchführungskontrolle zu schen­
ken, die Arbeit mit Briefen und 
Eingaben der Werktätigen zu 
vervollkommnen, die Kritik und 
Selbstkritik zu entwickeln und 
überall eine Atmosphäre gegen­
seitiger Forderungen und der 
Strenge zu schaffen.

Es gilt das Niveau der Ar­
beit mit den Kadern und dem 
\kt!v bedeutend zu erhöhen die 

Zielsetzungen des ZK der KPdSU 
über die Verstärkung aller Ab-

Mit der Frage, was die Lok 
Führer des Bahnbetriebswerkes 
schon geleistet haben, wandte 
ich mich an den stellvertretenden 
Chef des Betriebs Viktor Schatt.' 
„Vor allem sei hervorgehoben, 
daß der Beitrag der Lokführerbri­
gaden zum gemeinsamen Erfolg 
immer sehr gewichtig ist. Gera­
de sic befördern ja die Volkswirt­
schaftsgüter. Von Ihnen l ängt al­
so ab, ob der Betrieb seine 
Verpflichtungen erfüllt oder 
nicht."

Die Ökonomin Shanna Baty- 
nenkowa nennt einige Ziffern, 
die Schatts Worte bekräftigten. 
Sieben Elektrolokführer- und 
drei Dlesellokführerkolonncn ha­
ben Insgesamt seit Jahresbeginn 
über 1,5 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie und 56 Ton­
nen Brennstoff clngespart. Wenn 

1 man allein die. eingesparte 
Elektroenergie in Geldwert be­
trachtet, so hat der Betrieb da­
durch über 30 000 Rubel Reinge­
winn gebucht. Es ist das Ver­
dienst der Lokführer, daß der 
ganze Betrieb am 9. Mai mit ein­
gesparter Elektroenergie arbeite­
te. Jetzt haben sie soviel Energie 
clngespart, daß sie auch für den 
Tag ihres Berufsfestes ausreicht. 
Der dritte Tag der Arbeit mit eln- 

I gesparten Kilowattstunden soll 
i der 7. November sein.

Im sozialistischen Wettbewerb 
steht mit ihren 271 610 Kilo­
wattstunden o’ie Kolonne, die von 
Wladimir Pleschkanjow geleitet 
wird, an der Spitze. Ihr folgt die 
Kolonne von Valentin Makarow. 
Unter den Diseliokomotivko'.on- 
nen hat die von Alexej Ncsteren- 
ko die besten Leistungen aufzu­
weisen.

Besonders hervorzuheben sind 
die Leistungen der Lokführer 
Alexander Tschurssin, Nikolaus 
Schneider. Abylkasscn Baltaba- 
Jcw, Anatoll Schlau. Otto Flrus, 
Alexander Schatochin. Lew Pa- 
nassjuk und Alexander Tschen. 
Doch allen voran ist der Lok­
führer Wladimir Uljanenko. Er 
hat mit seinem Gehilfen 30 800 
Kilowattstunden Elektroenergie 
eingespart und längst sein Fünf­
jahrplan der Güterbeförderung 
absolviert. Jetzt steht auf seinem 
Arbeitskalender bereits Februar

M. S. Gorbatschow 
nach Minsk abgereist

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 10. Juli von Moskau aus 
nach Minsk abgereist.

Auf dem Flughafen wurde 
M. S. Gorbatschow von den Mit­
gliedern deä Politbüros des ZK 
der KPdSU G. A. Alijew, V. I. 
Worotnikow, V. W. Grischin, 
A. A. Gromyko, J. K. Ligatschow, 
N. I. Ryshkow, M. S. Solomen- 
zew, N. A. Tichonow, V. M. 
Tschebrikow. E, A. Schewardnad­

Treffen M. S. Gorbatschows 
mit Vertretern des Offizierskorps

Eine Schulung von führenden 
Vertretern des Offizierskorps hat 
in diesen Tagen im Belorussi­
schen Militärbezirk stattgefunden.

Am 10. Juli traf der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow mit den Offi­
zieren zusammen und sprach vor 
ihnen.

schnitte der Volkswirtschaft 
durch ehrliche, aktive und gewis­
senhafte Menschen genau einzu­
halten: man darf es nicht dazu 
kommen lassen, daß die Mitarbei­
ter. die die Arbeit zu Fall ge­
bracht haben, aus einem leiten­
den Sessel in den anderen ver­
setzt werden. Man muß den Miß­
brauch der Dienststellung, per­
sönliche Unbescheidenheit und 
Verletzungen der Parteiethik ent­
schieden unterbinden und besser 
für die Schaffung einer sicheren 
und wirksamen Kaderreserve sor­
gen.

Die Redner schätzten es als 
besonders notwendig ein. den 
Formalismus in der Ideologischen 
Arbeit aktiv auszurotten, das 
Zurückbleiben der Propaganda 
und Agitation hinter den reellen 
lebenswichtigen Problemen zu 
überwinden, bei den Kadern das 
Vermögen zu entwickeln, die Er­
gebnisse Ihrer Tätigkeit objektiv 
und selbstkritisch einzuschätzen, 
sich kompromißlos gegenüber Un­
terlassungen und Verletzungen 
zu verhalten und alle gesell­
schaftswidrigen Erscheinungen 
entschieden zu bekämpfen.

Umfangreiche Aufgaben wur­
den den Rechtsschutzorganen ge­
stellt. Es wurde auf die Notwen­
digkeit verwiesen, die Arbeit 
zur Vorbeugung von Verbre­
chen zu aktivieren, alle Möglich­
keiten für Diebstahl, überhöhte 
Berichterstattung und \Spekula- 
tlon zu beseitigen, die Operatl- 
vltät und Effektivität der Ermitt­
lungen bei Verstößen gegen die 
Gesetzlichkeit und Rechtsord­
nung zu erhöhen.

Ausgehend von den Beschlüs­
sen des Aprilplenums des ZK 
der KPdSU von 1985 und den 
Aufgaben, die Genosse M S. 
Gorbatschow auf der Junibera­

1986. Er ist Delegierter der XII. 
Wcltfestsplele der Jugend und 
Studenten.

Die meisten Brigaden, die wftft- 
schaftllch mit Elektroenergie ühd 
Kraftstoff umgehen, sind auch . 
bei der Erfüllung anderer Plan­
punkten und der sozialistischen 
Verpflichtungen beispielgebend. 
Es gibt ihrer Jetzt bereits 67. die 
ihre Fünfjahrpläne bewältigt 
haben und Aktivistenarbeit zu 
Ehren des bevorstehenden XXVII. 
Parteitags der KPdSU leisten.

„Die Einsparung von Elektro­
energie und anderer Ressourcen 
halten wir für ein vorrangiges 
Ziql, dem alle unsere Anstrengun­
gen gelten", fuhr Viktor Schatt 
fort. „Wir haben einen erfahrenen 
Lokführer — Iwan Tschetwertak, 
der alle Routen wie seine Westen­
tasche kennt, und die angehenden 
Lokführer bei den ersten Fahrten 
zu begleiten und Ihnen die nöti­
gen Anweisungen zu geben hat. 
Das bringt gute Früchte. Weitge­
hend hat sich bei uns die LehrmeL 
sterschaft entfaltet. Zu den be­
sten Lehrmeistern zählen Wja- 
tscheslaw Witkowski, Viktor Ser­
gejew. Alexander Semenichin und 
Anatoll Bozul. um nur einige zu 
nennen. Alle haben sie Paten­
schaft über einige Brigaden über­
nommen und stehen ihnen mit Rat 
und Tat zur Seite."

Der Lokführer Nikol aus 
Schneider ist der Meinung. daß 
ein jeder Elektroenergie sparen 
kann. „Hier ein Beispiel", sagte 
er. „Ich kenne den Abschnitt Bol- 
saglr —K Schortandy gut. Hier' 
muß man sehr aufmerksam sein. 
Dabei aber kann man die Kraft­
anlagen ausschalten und nur die 
Trägneltskraft ausnützen. So spa­
re ich z. B. hier bei jeder Fahrt 
bis 150 Kilowattstunden."

Der Kampf um die Einsparung- 
dauert fort. Die Lokführer wol­
len mit der gesparten Elektro­
energie bis Jahreswende 400 
Schwerlastzüge fahren und die 
Gestehungskosten der Gütebeför­
derung damit um 0.6 Prozent ver­
ringern. Das wird ihnen auch ge­
lingen.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

se und anderen Genossen verab­
schiedet.

A
Auf dem Flughafen von Minsk 

wurde M. S. Gorbatschow vom 
Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Beloruß­
lands N. N. Sljunkow, vom Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der BSSR I. J. 
Poljakow und vom Vorsitzenden 
des Ministerrates der Republik 
W. I. Browlkow begrüßt.

(TASS)

An diesem Treffen nahmen der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Verteidigungsmi­
nister der UdSSR, Marschall der 
Sowjetunion S. L. Sokolow und 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
L. N. Saikow teil;

(TASS)

tung zu Fragen der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts gestellt haj, 
analysierte das Plenum die Er­
gebnisse der Entwicklung der 
Volkswirtschaft des Gebiets im 
ersten Halbjahr, legte Wege zur 
raschen Entwicklung der Indu­
strie. der Landwirtschaft und 
der anderen Zweige für den ver­
bliebenen Zeitraum des elften 
Planjahrfünfts fest, forderte von 
den Partelkomltees und allen 
Parteimitgliedern, die bevorste­
hende Berichts- und Wahlkampag­
ne zur Beseitigung der Mängel, 
zur Lösung der aktuellen Pro­
bleme des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus, zur größt­
möglichen Steigerung des Kampf­
geistes und zur Hebung der Rol­
le der Parteigrundorganisationen 
in diesen Fragen zu nutzen.

Das Plenum versicherte dem 
ZK der KPdSU und dem ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. daß die Kommunisten und 
alle Werktätigen des Gebiets den 
XXVII Parteitag der KdPSU 
und den XVI. Parteitag der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
ehrenvoll würdigen werden.

Auf dem Plenum wurde eine 
Organisationsfrage erörtert. Das 
Plenum enthob A. Askarow sei­
ner Pflichten als Erster Sekre­
tär und Mitglied des Büros des 
-Tschlmkenter Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wegen schwerwiegen­
der Unterlassungen In der Ar­
beit.

Das Plenum wählte R. Myrsa- 
schew, der bis dahin als Vorsit­
zender des Pawlodarer Gebiets­
vollzugskomitees tätig war. zum 
Ersten Sekretär und Mitglied des 
Büros des Gebletspartelkomltces

(KasTAG*)
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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Intensivierung der landwirtschaftlichen 
Produktion stellt an jeden Konkrete Aufgaben
Wozu ein Meister fähig ist) Kollektives Wirtschaften bringt Vorteile | Beziehungen erstarken

-------------------------------------------------------------------------------- Einleitung zum Thema

Alle Reserven voll nutzen
Und nun steht auf dem Kalender Mitte 

Juli: Der Hochsommer ist in seine X’oll- 
rechte getreten. Diese Jahreszeit war 
schon immer kompliziert und wichtig für 
den Landtechniker gewesen — während 
im Frühling die Grundlage für eine rei­
che Ernte auf Getreide-, Gemüse- oder 
Futterschlägen geschaffen wurde, gilt cs. 
jetzt den erstmaligen Erfolg durch konti­
nuierliche Steigerung der Arbeitseffektivi­
tät an der Basis sowie durch zielstrebige 
Vervollkommnung des Sparsamkeitsregi­
mes an allen Abschnitten der Agrarpro­
duktion zu verankern. Das betrifft natür­
lich die sämtlichen Zweige der Landwirt­
schaft und wird somit zur wichtigsten 
Zielstellung für Jedes Kollektiv, das im 
Rahmen der Agar-Industrie-Vereinigungen 
wirkt.

Wie sind die Aussichten für dieses 
Jahr? Unter den komplizierten Witte­
rungsbedingungen, die dieser Sommer 
wiederum brachte, läßt sich schwer mit 
Spltzenergebnisscn rechnen. Ein verlän­

gerter Frühling, ein heißer Sommer mit 
minimalen Niederschlägen und extremen 
Temperaturen — diese Faktoren worden 
natürlich Ihre negative Wirkung haben. 
Jedoch hat man cs In den Agrarbetrieben 
gelernt, den' Launen der Natur die Stirn 
zu bieten. Bereits heute treffen aus den 
Kolchosen und Sowchosen, aus speziali­
sierten Betrieben Meldungen ein: Die ho­
hen Ziele, die man sich gesteckt hat, um 
den XXVII. Parteitag der KPdSU mit neu­
en Arbeitsergebnissen zu ehren, werden 
eingclöst!

Besonders gute Leistungen gehen mo­
mentan auf das Konto der Viehzüchter der 
Republik. In vielen Regionen Kasach­
stans erlebt dieser Zweig einen neuen 
ökonomischen Aufschwung. Während der 
diesjährigen Laktationsperiode hat man 
in vielen Sowchosen der Gebiete Pawlo­
dar, Kustanai. Alma-Ata. Dshambul und 
Aktjublnsk sehr gute Erfolge erzielt, was 
ein Resultat zielstrebiger Einführung fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden und der un­

entwegten Verbesserung der Arbeitsdiszi­
plin ist. Im großen und ganzen hat sich 
die Lieferung hochwertiger Milch an den 
Staat merklich vergrößert; cs sei hervor­
gehoben, daß die Erzeugnlsselbstkosten 
fortwährend herabsinken.

Mit guten Leistungen warten auch die 
Gemüsebauer der Republik auf. Hier die 
Ermittlung des Branchcnminlstcrlums: In 
den letzten drei Monaten hat sich die Pro­
duktion und Lieferung von Kohl, Mohrrü­
ben, Kartoffeln, Tomaten und Gurken um 
2,5 Prozent Im Vergleich zur selben Pe 
riode des vorigen Jahres vergrößert.

Auf einem l ohen Niveau läuft in der 
Republik die Futterbeschaffung. Zwar 
dauert die Dürre in der Süd- und Nordre­
gion fort, aber man sucht konsequent nach 
weiteren Reserven-der mustergültigen 
Vorbereitung zur fälligen Viehwlntcrung. 
Hunderte Kolchose und Sowchose sind 
bereits mit ihren Aufgaben in der Fultcr-

bcschaffung fertig geworden und stellen 
Futter über den Plan hinaus bereit.

Besorgniserregend bleibt Jedoch die 
Sachlage Im Getreideanbau Während die 
Landwirtschaftsbetriebe der Südgebletc 
vor dem Erntestart stehen, werden In nörd­
lichen Agrarbctrlcbcn die letzten Vorbc 
Teilungen getroffen, um diese Kampagne 
auf einem hohen agrotechnischen Niveau 
diTchzuführcn und die Getrcideverluste 
auf ein Minimum zu reduzieren Zur Zelt 
werden in allen Kolchosen und Sowcho 
«en der Neulandgcblcte nochmals die Er­
fahrungen der letzten Jahre verallgemei­
nert. man präzisiert nochmals die Strate­
gie und Taktik der bevorstehenden Arbei­
ten.

In allen Fällen handelt es sich um eine 
bcwußtvolle und wirtschaftliche Einstel­
lung zur Sache. Im Abschlußjahr der Plan- 
perlode mit guten Leistungen abschnei- 
den — diese Aufgabe steht vor jedem 
Agrarkollektiv, vor Jedem Dorf werktäti­
gen. Um ihr rachzukommcn, gilt cs. an Je­
dem Arbeitsplatz sein Bestes zu leisten, 
in jeder Schicht Bestwerte anzustreben, 
seinen persönlichen Beitrag zur kollcktl 
von Sache zu mehren. Das sind nun die 
wichtigsten Reserven, die den Erfolg be 
stimmen.

Dank präzisem Plan

Wenn Programme auf 
neuen Vorhaben basieren

Über die Zweckmäßigkeit des Brigadeauftrags läßt sich heute wohl 
kaum noch diskutieren. Die neue Methode der Arbeitsorganisation hat 
praktisch in allen Zweigen der Volkswirtschaft festen Fuß gefaßt, denn ih­
re Vorteile liegen auf der Hand. In den letzten Jahren wird der einheitli­
che Auftrag immer breiter, in der Landwirtschaft eingeführt, obwohl es 
gerade hier die meisten Schwierigkeiten gibt.

Der Hauptgrund der zaghaften Einführung des Brigadcauftrags beson­
ders in der Viehzucht liegt hauptsächlich darin, daß die Spezialisten nur 
wenig über die neue Sache aufgeklärt, mitunter aber auch recht passiv 
und träge sind. Das wurde auf der Versammlung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs in Koktschetaw. gewidmet den Fragen des einheitlichen Bri­
gadeauftrags in der Viehzucht, unterstrichen.

Mehr als In 40 landwirtschaftlichen Betrieben wird immer noch nach 
alter Methode gearbeitet, obwohl es im Gebiet zahlreiche Sowchose und 
Kolchose gibt, die erfolgreich die neue Form anwenden.

Einer von ihnen ist der Technikumsowchos des Landwirtschaftlichen 
Forschungsinstituts in Serenda, Geb'et Koktschetaw. und zwar dessen Ab­
teilung „Perwomaiski", die unser Korrespondent Jakob GERNER kürzlich 
besuchte.

Richtig entlohnen
Die Sowchosabtellung ..Perwo­

maiski" spezialisiert sich auf 
Schafzucht und ist vor rund drei 
Jahren vollständig zur neuen 
Form der Arbeitsorganisation 
übergegangen. Das ist leicht ge­
sagt. wie sieht es aber in der 
Praxis aus? Mit dieser Frage 
wandte ich mich an Jeljubai Kor- 
shimbajew, der hier zur Zelt Ab­
teilungsleiter ist und vorher als 
Zootechniker tätig war. *

„Es steckt eine umfangreiche 
Vorarbeit dahinter. Elgentlicn 
waren unsere Schafhirten auch 
früher in Brigaden eingetcilt, 
auch entlohnt wurden sie nach 
dem Endresultat. Anders geht 
das wahrscheinlich in der Vieh­
zucht nicht. Nur eins wurde frü­
her nicht in Betracht gezogen, 
und zwar das, was man heute mit 
dem Begriff Koeffizient der Ar­
beitsbeteiligung bezeichnet. Es 
galt also, diesen Koeffizienten 
zu bestimmen, und da mußten 
sich alle clnschalten: die Ökono­
men und Buchhalter, die Zooteclv 
niker und Brlgadiere..."

Ja. der Koeffizient der Ar­
beitsbeteiligung ist tatsächlich, 
wie gesagt wird, der Kern des 
einheitlichen Brigadeauftrags. 
Den optimalen Koeffizienten zu 
bestimmen, heißt, das Jeweilige 
Brigademitglied nach dem gelei­
steten Arbeitsumfang richtig zu 
entlohnen. Und das Verhältnis 
zwischen dem Geleisteten und 
dem Verdienst lag schon immer 
im Hauptaugenmerk der Ökono­
men und Arbeiter.

Also, der Koeffizient. Ich 
machte mich mit den Bedingun­
gen bekannt, die auf den Koeffi­
zienten einwirken. Es sind ihrer 
zehn. Es fällt aber sofort auf, 
daß die Plus-Faktoren sozusagen 
nicht einmal ein Drittel davon 
ausmachen. Nach sieben Punkten 
kann jedes Brigademitglied be­
straft werden. Hier sind bei­
spielsweise solche Momente ver­
merkt wie Arbeltsvcrspätung. 
Arbeitsversäumnis, Beschädigung 

In Pehopawlowsk ist die erste Baustufc des Werks für abfallose Milch- 
verarbeüvng in Betrieb genommen worden. Die Tschechoslowakei, Ungarn 
und die DDR haben die Ausrüstungen für diesen Betrieb geliefert. Die Ab­
teilung produziert 12 Tonnen Vollmilchorsatzprodukfe.

Magermilch, Buttermilch und Quarkserum werden als Rohstoff für die 
erste Baustufe genutzt. Jetzt wird man daraus 7 200 Tonnen Trockenmilch er­
zeugen. Alle technologischen Prozesse werden im neuen Betrieb von Auto­
maten und Halbaufoma-'en ausgeführt.

Im Bild: Der Vorrichtungsschlosser Johann Moser und die Schichtmeiste- 
rin Runv«- Absali«mowa_^

Fo‘o: Viktor Krieger

des Brigadevermögens u. a. So­
gar das Verhalten in der Fami­
lie und Beteiligung am gesell­
schaftlichen Leben des Kollektivs 
wird in Betracht gezogen.

Man könnte glauben, daß das 
alles nur Kleinigkeiten seien, 
doch die Schafhirten selbst sind 
darüber anderer Meinung.

,,Kleinigkeiten hin, Kleinigkei­
ten her", sagt Peter Rau, Leiter 
einer der zehn Brigaden. „Jedes 
Gitter z. B kostet 18 Rubel, und 
wir haben Hunderte »von solchen. 
Sind welche wegen Beschädigung 
nicht mehr zu nutzen, dann brau­
chen wir eben neue. Wir werden 
sie auch vom Sowchos bekom­
men, doch vom Konto der Briga­
de wird die betreffende Summe 
abgezogen. Sind die Brigademit­
glieder daran interessiert? Nein! 
Es liegt im Interesse der Briga­
de und Jedes ihrer Mitglieds in 
allem und mit allem zu sparen. 
Eben hier sind die Interessen des 
Staates und des Brigadekollek­
tivs die gleichen."

Mit allem sparen
Der einheitliche Brigadeauf­

trag mit Entlohnung nach dem 
Endresultat srhafft gute Bedin­
gungen für die aktive Beteili­
gung der landwirtschaftlichen 
Werktätigen an der Steigerung 
der Arbeitsqualität. er schafft 
Voraussetzungen für die Verbes­
serung der Erziehungsarbeit un­
mittelbar in den Brigaden und 
Arbeitsgruppen. Unter den Be­
dingungen der neuen Arbeitsform 
werden mit der Zelt bei den 
Kollcktivmltgliedern wichtige Ei­
genschaften entwickelt wie Spar­
samkeit. kollektive sowie persön­
liche Verantwortung für die Er­
füllung der gestockten Ziele, für 
das moralische Klima In der Bri­
gade usw. Mit einem Wort, der 
Arbeiter Ist selbst Herr, dem viel 
erlaubt, anvertraut, von dem aber 
auch viel verlangt wird.

Wie und womit kann eine Bri­
gade sparen? Eigentlich gibt es 
da zahlreiche Möglichkeiten, die 

bei der alten Arbeitsorganisation 
wohl kaum in Frage gekommen 
wären.

„Der Brigade wird für die 
Jahresarbeit Insgesamt 16,3 tau­
send Rubel überwiesen", erzählt 
Peter Rau. „Hier sind alle Ar­
beiten cinkalkullert. Wie wir die­
se Gelder verteilen, wird vom 
Brigaderat bestimmt. Hier bitte 
solch eine Situation: Plötzlich ist 
die Futterzufubr gestoppt. Früher 
hätte man vielleicht gewartet, bis 
die Frage von Jemand* geregelt 
wird. Oder hätte man einen an­
deren Traktor bestellt, wenn cs 
gerade am Traktor hinge. Jetzt 
aber werden wir nicht so han­
deln. Dl? Verzögerung der Fütte­
rung würde sich auf die Gewichts­
zunahme auswirken, wir bemühen 
uns. Jetzt mit eigenen Kräften 
auszukommen, dann bleibt wenig­
stens das Geld in der Brigade. 
Und sparen kan man tatsächlich 
mit allem: mit Strom. Brenn­
stoff. Inventar u. a. Jeder ist am 
Sparen interessiert. weil 40 
Prozent der cingesparten Summe 
in den Prämicrungsfonds der 
Brigade überwiesen wird."

Den Erfolg sichern 
die Menschen
Trotz allem sichern den Er­

folg auch nach den neuesten Ar­
beitsmethoden die Menschen 
selbst. Das ist halt eine unbe­
streitbare Tatsache. Eben darum, 
wird in der Abteilung „Perwo­
maiski" stets die Frage der Ka­
derversorgung im Auge behalten. 
Etwa 50 Prozent der Beteiligten 
sind Jugendliche. Mit unter den 
besten sind auch die zwei Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden, 
geleitet von Schaibula Chassenow 
und Wladimir Menk. Gut sind 
die Leistungen der Brigaden 
Friedrich Stotz und Viktor Hei­
denreich. Doch der Bahnbrecher 
war und bleibt Peter Rau. der 
mit Recht zu den erfahrensten 
Schafhirten in Nordkasachstan 
zählt. Praktisch haben die heuti­
gen Viehzüchter in der Abteilung 
alle mal bei Rau angefangen, bei 
ihm gelernt und gehen auch heu­
te noch bei ihm In die Schule. 
Drei Jahrzehnte in der Schaf­
zucht — das hat schon was zu be­
deuten. Seine gewesenen Schü­
ler, mit denen Raus Brigade heu­
te wetteifert, sind Ihm oft auf 
den Fersen, doch die Spitzenposi­
tion will er noch nicht abtreten. 
Auch in diesem Frühling hat die 
Brigade Peter Rau von Je hun­
dert Mutterschafen durchschnitt­
lich 124 Lämmer bekommen. 
Samt seinen Kollegen Helmut 
und Alexander Widowskl und 
Jakob Stotz verdanken sie die 
stabilen Resultate dem Brlgadc- 
auftrag. ..Die neue Arbeitsorga­
nisation offenbart gute Eigen­
schaften der Menschen, und zwar 
solche wie Sparsamkeit, Ehrlich­
keit. verantwortungsvolles Ver­
halten zu seinen Pflichten. Und 
das ist meines Erachtens heute 
das Wichtigste", so Peter Rau.

Mähmaschine 
für Gebirgshänge

Die drei von den Könnern 
des Sowchos „Kirowsk!** im Ge­
biet Ostkasachstan konstruierten 
Erntcaggregate ermöglichten, die 
Heuschläge um 500 Hektar zu 
erweitern. Auf dem Fahrgestell 
der abgebuchten Kombine „Nl- 
wa" wurde ein Rahmen ausge­
stellt, auf dem 90 Zentimeter 
niedriger als gewöhnlich ein Mo­
tor montiert würde. Dadurch ge­
wann das Aggregat eine Stand­
sicherheit, die cs ermöglichte, cs 
auf Gebirgshängen elnzusctzen. 
Das Fahrerhaus und Vorderachse 
der Mähmaschine sind einer al­
ten Kombine, die Hinterachse 
aber — einem Wagen GAS 51 
entnommen.

„Zwei Drittel der Heuschläge 
des Sowchos sind Gebirgsschläge 
für die gewöhnliche Mähmaschi­
nen nicht geeignet sind", sagt 
der Chefagronom K. Maler. 
..Und da halfen die Neuerer aus. 
Das erste Aggregat montierte 
der Mechanisator G. Dementjew 
und der Elektroschlosser W. Mel­
nikow."

(KasTAG)

tdinograder Versuchsbetriebs „Remmeliostroimasch" 
leistet im Produktionsaufgebot zu Ehren des Parteitags Besterbeit. Der Be­
trieb produziert verschiedene leistungss'arke Technik sowie Ausrüstungen 
für die Volkswirtschaft Kasachstans. Das sind Maschinen für die Viehwirt­
schaft und Futterproduktion, Frontlader für die Kirowez-Traktoren- und 
Dränrohre.

Michael Lautenschläger, Schleifer und Innendreher der 6. Qualifikations- 
gruppe und Arbeitsveteran (im Bild) gehört zu den Bestarbeitern des Be­
triebs. Seine reichen Erfahrungen gibt er gern an die Jugend weiter. Er er­
füllt seine Aufgaben stets vorfristig und in hoher Qualität.

Foto: Heinrich Frost

Zielstrebigkeit
Woran erkennt man heutzutage einen wahren Meister seines Fachs? 

Welche Beispiele liefert er für seine Kollegen? Und welche Lebensprinzi­
pien vermittelt er seinen Nachfolgern? — Diese Fragen behandelt in sei­
nem Beitrag unser ehrenamtlicher Korrespondent Johann SARTISON, der 
den Haupthelden seiner Reportage auf dem Lande fand.

Woldemar erwachte früh. Das 
Frühaufsteher) war schon immer 
seine Gewohnheit, die sich im 
Sommer besonders deutlich mach­
te. Auf Zehenspitzen kroch er 
aus dem Schlafzimmer. trabte 
durch den Hof zum Brunnen, 
spritzte sich eiskaltes Wasser ins 
Gesicht und reckte sich ver­
gnügt. Stille. Auf dem Lande hat 
die Morgenstllle einen besonderen 
Geschmack. Er mag sie, denn um 
diese Zelt — bevor die Morgen­
dämmerung flieht, und die Sonne 
über den Horizont steigt — läßt 
es sich gut denken.

Er Überdachte nochmals schnell 
die Pläne für den neuen Tag. 
Was gab's denn für heute? Vor 
allen Dingen In die Versuchswirt­
schaft Akscngerskojc fahren, dann 
die Kollegen In den Partnerbri­
gaden besuchen... Tja. die Sor­
gen wollen kein Ende nehmen. Na 
gut, und wenn es einmal alle 
waren, was würde er dann tun? 
Ach, Quatsch! Ohne Sorgen ist 
das Leben halt sinnlos.

Der ..Lada“ rollte fast ge­
räuschlos den schmalen Feldweg 
entlang, Woldemar stellte sich 
das Gespräch mit dem Abtei­
lungsleiter Iwan Perwych vor, 
und lächelte vergnügt in sich hin­
ein. Pcrwvch ist ein Meister 
höchster Klasse, mit dem kann 
man sich messen. Woldemar 
Holzwart tut es schon eine länge­
re Zelt: dabo! geht es nicht um 
Bestwerte schlechthin, sondern 
eher um das Sammeln neuer, 
wertvoller Erfahrungen, die man 
dann im Betrieb auswerten kann.

Damals, vor Jahren, nannte 
man sie Im Rayon die Pioniere. 
Holzwart und Perwych hatten 
versuchsweise begonnen, auf ei­
nem Feld gleichzeitig Winterrog­
gen und Im Frühling Mals anzu- 
baucn. Zwei Ernten in einer Sai­
son war gar nicht so schlecht, 
nicht wahr? Eigentlich war es die 

Idee des Sowchosdlrektors Niko­
lai Jepantschin: ..Wie wäre cs, 
wenn wir solch ein Verfahren In 
die Praxis einführten?.." Wolde- 
mar hielt es für einen Scherz: 
„Zwei Ernten unter unseren Be­
dingungen? Das ist leicht 
gesagt..." Aber schon Im näch 
sten Herbst meldeten beide Grup­
penleiter ihren ersten Erfolg. 
Holzwart mußte clnsehen: Die 
100 Hektar Anbaufläche, die ihm 
und seiner Gruppe zugeteilt wur­
den. konnten auch noch höhere 
Ernten abwerfen. Zudem wurde 
noch ein gutes Bewässerungs­
system errichtet, so daß man das 
Experiment ohne Bedenken fort- 
setzen konnte.

Die Futterbeschaffung war im 
Sowchos ..Progreß". Gebiet Alma- 
Ata, schon immer ein komplizier­
tes Moment. Wenn man gute 
Milch haben will, muß man eine 
stabile Futterbasis schaffen, das 
war klar. Und die neue Methode 
garantierte ein stockungsfreies 
Futterfließband. .

Es gab Jahre, in denen Holz­
wart bis 450. Ja bis 500 Dczl- 
tonnen Grünmasse von Jedem 
Hektar erntete, während die 
Planvorgabe 300 Dezitonnen lau­
tete. Und heute. Ja heute... Die 
.Aufgaben sind selbstverständlich 
viel höher geworden, während 
die Fläche dieselbe geblieben ist. 
Anfangs dachte Holzwart: Der 
Winterroggen werde dem Boden 
viel Kraft kosten, so daß dann 
nach der Frühsommerernte nur 
wenig Nährstoffe für den Mals 
übrigbleiben. «Aber der Sowchos- 
agronom tischte konkrete Fakten 
auf: So und so. In benachbarten 
Gebieten habe man diese Metho­
de scSnn erprobt. Man müsse nur 
mehr Dünger in den Boden ein­
bringen und die Schläge Intensi­
ver bewässern. Natürlich sei das 
zusätzlicher Mittelaufwand, aber 
die Sache lohne sich.

Noch im Februar plagten sich 
nur ein Bagger und ein Bulldo­
zer auf diesem Platz ab. Sic ho­
ben eine Baugrube für das'Fun­
dament einer neuen Mittelschule 
für 1 140 Plätze im Rayonzen- 
trum Burnoje aus. Als die Men­
schen hörten, daß die Schule in 
diesem Jahr ihrer Bestimmung 
übergeben werden soll, lächelten 
viele Wir wissen schon, wie un­
sere Bauleute arbeiten, meinten 
sic. Dieser Skeptizismus war be­
gründet. Die Leute erinnern sich 
hoch, wie die Mechanisierte Wan- 
derkolonnc 2010 des Trusts 
..DshambulseLstrol*' ein ganzes 
Planjahrfünft lang das Gebäude 
des Rayonkrankenhauses errich­
tet hatte. Auch der Komplex der 
ländlichen Berufsschule Ist be­
reits das vierte Jahr im Bau be­
griffen...

Seitdem ist nicht viel Zeit ver­
strichen, das ehemalige Gelände 
ist aber nicht wiederzuerkennen. 
Das dreistöckige Hauptgebäude 
ist bereits unter Dach gebracht 
worden. Drinnen werden Aus­
bauarbeiten geführt. Die Lehr­
werkstätten wachsen zusehends, 
die Errichtung eines Treibhauses 
und einer Garage geht zu Ende. 
Am besten läßt sich doch wohl 
das Tempo in Zahlen charakteri­
sieren. Von den im Baukostenan­
schlag vorgesehenen 1 168 000 
Rubel sind bereits 546 000 Rubel 
in Anspruch genommen worden, 
was 121 Prozent zum Halbjahres­
plan ausmacht.

Diese Schule ist im Rayon als 
Jugendobjekt erklärt worden. Zur 
Zeit ist hierher zur Beschleuni­
gung des Bautempos eine 40 
Mann starke Studentenbrigade 
gekommen, aus den 30 Oberschü­
lern der Ordshonikidse-Sc.hule hat 
man eine Lehrlingsbrigade gebil­
det. Somit sind allein ah diesem 
Objekt mehr als 180 Menschen 
beschäftigt, was für eine Rayon­
baustelle ziemlich viel ist.

Die Ansammlung solch einer 
Anzahl von Menschen an einem 
Objekt hat eine exakte Organi­
sation der Arbeit und eine stö­
rungsfreie Versorgung mit Bau­
materialien zur Bedingung. Sonst 
können anstatt des Tempos und 
der Qualität Stillstände und Un­
stimmigkeiten auftreten. Deshalb 
wendet man hier weitgehend den 
Kollektlvauftrag an. nach dem 
zwei Komplexbrigaden und zwei 
Putzerbrigaden arbeiten. Das Ar­
beitstempo für das ganze Kollek­
tiv wird vom Plan bestimmt, in 
dem alles nach Stunden berech­
net ist. -Der Kollektivauftrag und 
der Stundenplan halten alle Ar­
beiter zur Disziplin an. Freilich 
gibt er hier auch solche Briga­
den, die den Plan ..verlet­
zen", Ständig sind ihm die Put­
zerbrigaden von Wera Tschuma­
kowa und Achmed Talipow sowie 
die Maurerarbeitsgruppen von 
Iwan Pölich und Alexander Buch- 
hammer voraus. Jede von den 
Putzerinnen verputzt bis 15 
Quadratmeter Wände Je Schicht 
bei einer Norm von 12 Quadrat­
metern. Dabei gibt es keine Be­
anstandungen der Qualität ihrer 
Arbeit, was bei der Zusammen-

Holzwart und Perwych willig­
ten ein. Im Herbst wurde der 
Boden sorgfältig vorbereitet, man 
wählte erstklassiges Saatgut und 
bettete es streng nach Vorschrif­
ten. Wie groß war aber dann die 
Freude, als man im Spätfrühling 
das Fazit zog; Jedes Hektar hat­
te bis 127 Dezitonnen Korn ab- 
geworfen! Das waren Sachen...

Tja. wo gab es denn schon ei­
nen Meister ohne Bedenken, der 
waghalsig voranrennt, ohne an 
Konsequenzen zu denken? Holz­
wart ist einer von denen, die Je­
de Kleinigkeit und Jede Einzel­
heit hundertmal überprüfen, al­
les bedenken und erst dann han­
deln. Dieselben Eigenschaften 
hat er auch seinen Söhnen bei­
gebracht. die übrigens zusammen 
mit Holzwarts Frau und den 
Jüngeren Geschwistern eine Grup­
pe bilden. Im Sowchos nennt man 
sie ganz einfach — die Holz- 
warls. Die Gruppe ist auch tat­
sächlich In jeder Hinsicht bei­
spielgebend. Das war wohl auch 
die Grundlage dafür, daß die Be­
triebsleitung dem Familienhaupt 
Woldemar den Vorschlag machte, 
mit ihr einen Vertrag abzuschlle- 
ßcn. Woldemar willigte mit Ge­
nugtuung ein. Erstens lagen da 
materielle Vorteile auf der Hand: 
Für hohe Arbeitsqualität und 
Planüberbietung kamen solide 
Zuschläge, und zweitens hatte 
auch der Betrieb seine Vorzüge, 
denn somit wurde die konkrete 
Interessiertheit einer ganzen Rei­
he kooperierender Kollektive am 
hohen Endergebnis geschaffen.

Nicht, daß es Woldemar um 
hohe Verdienste geht. Wer auf 
dem Boden lebt und arbeitet, 
sollte auch an andere Dinge den­
ken. obwohl jede Arbeit belohnt 
sein will, Woldemar Ist ein wah­
rer Herr seines Bodens. Er weiß: 
Der Sowchos hat ihm eine ver­
antwortungsvolle Sache anver­
traut, also rechnet man mit sei­
ner Meisterschaft und seiner Aus­
dauer. Gewiß gibt es Jeden Früh­
ling und Herbst Momente, die die 
Planerfüllung gefährden. Man 
ist Ja auch nur ein Mensch, und 
hat seine Nerven. Aber klein bel- 
geben?l Nein, bei Holzwarts geht 
das nicht.

Wann war denn das?... Ach 
Ja, vor drei Jahren. Die Gruppe 

fassung der Ergebnisse des so­
zialistischen Wettbewerbs ent­
scheidend Ist.

Es könnte der Eindruck entste­
hen. die Leitung der mechanisier­
ten Wanderkolonne habe andere 
Objekte entblößt oder Arbeiten 
an anderen Abschnitten für eine 
Zeit unterbrochen, um eine ma­
ximale Anzahl von Arbeitskräften 
und Technik auf die Schule zu 
verlegen. Auf keinen Fall. Nicht 
von ungefähr hat sich der Plan 
der Bau- und Montagearbeiten 
dieser Wanderkolonne von den 
1 112 000 Rubel im vorigen Jahr 
auf 1 513 000 Rubel In diesem 
Jahr erweitert. Das Kollektiv hat 
vorfristig ein KLFamlllenhaus in 
dem Rayonzentrum seiner Be­
stimmung übergeben. Bis zum 
Jahresende sollen hier außer der 
Schule die dritte, letzte rXusbau- 
stufc der ländlichen Berufsschu­
le, zu der ein Wohnheim mit ei­
nem Wirtschaftsblock gehört, ein 
Schießstand, eine Ölstation, ein 
Sportplatz und andere Diensträu­
me für eine Gesamtsumme von 
137 000 Rubel sowie zwei 2-Fa- 
millenbäuser im Sowchos ..Baur- 
shan Momysch-Uly" und ein 
Schwelnestall in der spezialisier­
ten Rayonvereinigung schlüssel­
fertig werden. Außerdem ist 
noch die Rekonstruktion des Sa­
natoriums ..Ters-Aschtschibulak" 
vorgesehen.

Der Erfolg kommt zu den Ar­
beitern und Fachleuten der me­
chanisierten Wanderkolonnc nicht 
von selbst. Er hat es hauptsäch­
lich einer geschickten Nutzung 
der inneren Reserven zu verdan­
ken. Seit 1979 sind hier praktisch 
keine neuen Produktionskapazi­
täten und Ausrüstungen den al­
ten beigefügt worden. Ihre 
Höchstgrenze haben die komplet­
te Mörtelmischanlage sowie die 
Hub- und Transportausrüstungen 
erreicht. Außerdem kann es zu 
unvorhergesehenen Stockungen 
wegen der Nichterfüllung der 
Vertragsverpflichtungen durch 
die Lieferer kommen. Im ersten 
Quartal hat z. B. das Karaganda- 
er Zementwerk einen Eisenbahn­
wagen Zement zu wenig geliefert, 
im zweiten Quartal — noch drei 
Eisenbahnwagen dazu. Diesen 
Zement wird diese Wanderkolon­
nc auch niemals bekommen, denn 
es gibt solch eine Regel: Kommt 
jemand ohne Material aus zentra­
len staatlichen Fonds in irgend­
einem Quartal aus. braucht er es 
demnach nicht. Es geht nieman­
den etwas an. welchen Ausweg 
man gefunden oder wo man die­
ses Material aufgetrieben hat.

Zu alledem sind roch die 
Selbstkosten der Bauarbeiten zu 
senken, was dem Kollektiv übri­
gens auch gelingt Allein im er­
sten Halbjahr sind sie um drei 
Prozent gegenüber dem Geplanten 
zurückgegangen.

Die Bauschaffenden einer der 
führenden Wanderkolonnen des 
Gebiets widmen ihre Erfolge dem 
bevorstehenden XXVTI. Partei­
tag der KPdSU.

Wilhelm GOTTLIEB 
Gebiet Dshambul

hatte das Saatgut in den Bo­
den gebettet, und die zarten 
grünen Blättchen schossen froh 
hervor. Und plötzlich zog ein hef­
tiger Regen über die Felder und 
gleich darauf ein heißer Wind. 
Die Erde wurde wie Beton, es 
bildete sich eine dicke Kruste. 
Was tun? Manche schlugen vor, 
nachts, wenn es etwas feucht 
wird, mit Eggen über die Schläge 
zu ziehen, um die obere Boden­
schicht zu lockern. Aber nachts 
waren Ja die FTlanzen viel zärt­
licher, während sie tagsüber in 
der Hitze nicht so verletzbar wur­
den. Woldemar handelte trotz al­
ler Warnungen gemäß seinem 
Ackerbauergefühl und eggte die 
Schläge bei größter Hitze. Er 
hatte die besten Ergebnisse er­
zielt.

Ein weiteres Beispiel. Holz­
warts Schläge liegen in der Zo­
ne, w’o die Untergrundwässer 
ganz dicht an die Oberfläche tre­
ten. Das ist natürlich ungünstig 
für Düngemittel, denn sic büßen 
an Effektivität ein. Sollte man 
da etwa auf Düngemittel ver­
zichten? Nelnl Holzwart hatte be­
schlossen. die Felder zweimal zu 
düngen, wo zuerst die eine Hälf­
te Düngemittel in den Boden ge­
bracht wird, und nach einer be­
stimmten Zeit — die andere. 
Macht nichts, daß man mehr 
Treibstoff und Mittel beanspruch­
te. das Endergebnis rechtfertigte 
alles.

Vor ungefähr sieben Jahren 
hatte Woldemar den wissen­
schaftlichen Mitarbeiter des Ka­
sachischen Instituts für Ackerbau 
Anatoli Schelepow kennengelernt. 
Schelepow machte schon damals 
den Vorschlag, gemeinsam mit 
Mais Rübensamen zu säen. Und 
nun hat Holzwart diesen Vor­
schlag verwirklicht. Heute läuft 
die Sache ganz flott: Zuerst sät 
man Roggen, dann Mals und Rü­
ben. Der Boden ,.arbeitet" mit 
optimalem Effekt.

So einer ist er. Woldemar 
Holzwart. ein bescheidener ruhi­
ger Mann, der seine Arbeit aus 
dem Effeff kennt und in diesem 
Sinne auch seine Kinder erzieht. 
Ehre seinen Händen und seinem 
Können!..

Gebiet Alma-Ata
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Schritte der sozialistischen Integration

Wissenschaftskooperatiom mit Perspektive
Die feste Verbindung der DDR 

mit der Sowjetunion und den an­
deren Ländern des RGW ver­
mehrt die ökonomischen und wis­
senschaftlich-technischen Poten­
zen der sozialistischen Gemein­
schaft und Jedes einzelnen Lan­
des. Sie gestattet eine Konzen­
tration der Kräfte und Mittel, 
wodurch eine größere Effekivltät 
der volkswirtschaftlichen Prozes­
se erreicht wird.

Die Wirtschaftsberatung der 
Mitgliedsländer des RGW auf 
höchster Ebene im Juli 1984 in 
Moskau hat die Richtung der wei­
teren Kooperation der sozialisti­
schen Länder langfristig fixiert 
und Ihre Absicht bekräftigt, die 
Zusammenarbeit konsequent wei- 
terzucntwlckeln.

Gleichzeitig erklärte die 
gung die Bereitschaft und 
Willen der RGW-Staaten, 
Wirtschafts-, Handels- und_ 
scnschaftlich-technischcn 
hungen mit allen Ländern, 
dazu bereit sind, auszubaucn. Die 
RGW-Länder betrachten die Ent­
wicklung dieser Beziehungen al.4 
ein wichtiges Mittel zur Festi­
gung des gegenseitigen Verständ­
nisses zwischen den Völkern und 
zur internationalen Entspan­
nung.

Forsdiungspotentiale 
wirksam verflochten

Ta- 
den 
die 

wls- 
Bezle- 

die

In den letzten Jahren haben 
sich in den wissenschaftlich- 
technischen Beziehungen zwi-

Komitee 
gebildet

Das in Hallen gebildete Komi­
tee zum Schutz des bulgarischen 
Bürgers Sergej Antoriow hat in 
Rom ein Dokument veröffentlicht. 
Darin wird unter anderem festge­
stellt, daß Sergej Antonow „ei­
ner sowohl auf nationaler als 
auch Internationaler Ebene ent­
fesselten Kampagne zum Opfer 
fiel, die darauf abzielt, den so­
genannten .bulgarischen Fall* zu 
beweisen, um zwischen dem italie­
nischen Volk und der internatio­
nalen katholischen Gemeinschaft 
einerseits und dem bulgarischen 
Volk und den sozialistischen' Län­
dern andererseits Ml'ßt,ranCfl und 
Haß zu säen“. Dein Komitee ge­
hören Italienische Wissenschaft­
ler. Juristen, Lehrer und Politi­
ker an.

Den gegen Sergej Antonow er­
hobenen Beschuldigungen liegen 
Aussagen des türkischen Terro­
risten All Agca zugrunde, der 
mit den türkischen ultrarechten 
politischen Bewegungen in Ver­
bindung steht und für blutige 
Verbrechen in der Türkei bereits 
zum Tode und für das Attentat 
auf den Papst zu lebenslänglicher 
Haft verurteilt wurde. „Der Ter­
rorist Agca hätte über den .bul­
garischen Fall* bereits während 
des Prozesses, auf dem er zu 
lebenslänglichem Freiheitsentzug 
verurteilt wurde, Aussagen ge­
macht und Sergej Antonow da­
durch belasten können. Er mach­
te dies aber erst viele Monate da­
nach“, heißt es im Dokument.

Das Komitee stellt in seinem 
Dokument abschließend fest: „Ge­
rechtigkeit für Antonow fordern, 
heißt, die Herstellung uneinge­
schränkter Gerechtigkeit In dem 
gesamten Fall" über das Atten­
tat auf den Papst zu fordern.

Die „aufgehende Sonne“ und „Sternenkriege“
Nach Besichtigung der Welt­

raumzentrale Ushlnoura (auf Klu- 
slu) stiegen wir zur Felsenküste 
hinunter, wo glch die Startplätze 
des Raketenstartgeländes des Ja­
panischen Weltraum- und Luft­
fahrtinstituts befinden. Der Lei­
ter der Zentrale. Dr. Minoru 
Oda. erzählte den Reportern un­
terwegs über die Zielsetzung bei 
dem für ’ 
gesetzten 
Satelliten 
kelt der 
schung der Ozondichte In 
oberen ‘ ~
der „schwarzen Löcher“, neuer 
Sterne usw Da kam überra­
schend die Frage, ob Japanische 
Wissenschaftler an der Entwick­
lung der permanenten bemannten 
Wellraumstation teilnehmen wer­
den, vm der der Präsident der 
USA gesprochen hat. „Das ist 
keine einfache Frage. Ich werde 
mich bemühen, sie später zu be­
antworten". antwortete Dr. Oda.

Die Antwort erführen wir am 
Fuße einer mehrstöckigen Start­
anlage, auf der eine silbrige 
Dreistufenrakete wie angeklebt 
stand.

„Das Ist eine N-2-Rakete", 
sagte Dr. Oda. „Sie kann sehr 
wohl als Symbol der Japanischen 
Weltraumtechnik dienen, wie sie 
heute ist. Wir haben sie auf ame­
rikanische Lizenz gebaut. Sie 
besteht zum Teil aus überseei­
schen .schwarzen Kästen*. Japa­
nische Fachleute dürfen sich mit 
Ihrer Beschaffenheit nicht be­
kannt machen. Aber auch das 
Ist schon ein großer Fortschritt, 
früher wurden Raketen fast ganz 
aus Bestandteilen mit der Mar­
ke .Made In USA* gebaut. Etwas 
besser steht es mit den Satelll- 

den nächsten Tag an- 
Start eines EXOS-C- 
und über die Wichtig- 
bevorstehenden Erfor- 

_ den 
Atmosphärenschichten.

schon der DDR und der UdSSR 
sowie den anderen RGW-Ländern 
bedeutende qualitative und quan­
titative Veränderungen vollzo­
gen. Die engere Verflechtung 
der Forschungspolcntlalc intensi­
viert die Zusammenarbeit auf al­
len Ebenen.

Kennzeichnend dafür ist, daß 
die DDR mehr als 500 Abkom­
men und Verträge über die Koo­
peration in Forschung und Pro­
duktion mit Partnern in den so­
zialistischen Ländern abgeschlos­
sen hat. Auf entscheidenden Ge­
bieten existieren komplexe mehr­
seitige Vereinbarungen über die 
wissenschaftlich-technische Zu­
sammenarbeit. Das betrifft die 
Mlkroprozcssorlechnlk, Industrie­
roboter, energiesparende Ausrü­
stungen und Technologien, Er­
schließen und Nutzen neuer Ener­
giequellen, die breite Anwendung 
der Kernenergie für friedliche 
Zwecke In den RGW-Ländern.

An der mehrseitigen Koopera­
tion im RGW beteiligen sich 
rund 3 000 wissenschaftlich-tech­
nische Einrichtungen der RGW- 
Staaten. Jährlich werden etwa 
2 000 gemeinsame wissenschaft­
lich-technische Arbeiten abge­
schlossen. Durch vereinte An­
strengungen entstehen dabei bis 
zu 200 neue Konstruktionen von 
Maschinen, Geräten und Anla­
gen, werden 100 bis 150 techno­
logische Prozesse und mehr als 
100 neue Werkstoffe und Präpa­
rate entwickelt bzw. weiterent­
wickelt. Die bereits erwähnte

T ASS-Erklärung
Das Repräsentantenhaus des 

USA-Kongresses hat vor kurzer 
Zelt nach dem Senat Haushalts­
mittel für die Produktion von 
binären chemischen Waffen be­
willigt. Obwohl die Aufnahme 
der Produktion dieser Waffen für 
1987 vorgesehen ist und der an­
genommene Beschluß von einigen 
Klauseln begleitet wird, ändert 
das alles nichts am Wesen der 
Sache: Die Vereinigten Staaten 
sind praktisch dazu übergegan­
gen. ihr Waffenarsenal durch eine 
noch gefährlichere Art barbari­
scher Waffen — durch binären

Washington verstrickt auch seinen fernöstlichen Verbündeten ins Wcltraumabcntcuer
ten. 
ten. 
Auf

Der. den wir morgen , star­
tet zu 98 Prozent Japanisch, 
dem Raketenstartplatz Tanc- 

gashlma aber, der der National- 
agentui für Weltraumforschung 
— der NASDA — gehört, star 
ton noch Immer Fcrnmclde- und 
Wettersatelliten, die entweder 
ganz In den USA angekauft wur 
den oder viele Importierte Bau­
gruppen enthalten.

Das liegt daran, daß beide Ja­
panischen Wellraumprogramme, 
sowohl das wissenschaftliche als 
auch das kommerzielle, erst un­
längst angelaufen sind. Als Ja­
pan von den USA besetzt war. 
durften wir uns nicht mit der Ra­
ketentechnik befassen. Erst 1955 
wurde die erste Rakete gestartet. 
Sie wog 700 g. war 23 cm lang 
und Ist als .der Bleistift* bekannt 
Der erste Japanische Satellit wur­
de erst 1970 auf den Orbit be­
fördert. Seit 1977 werden regel­
mäßig sogenannte Arbeltssatelll- 
ten — erst .Hlmawarl'-Wcttcrsa- 
telllten. später ,Yuri*-Nachrlch- 
tensatelllten — gestartet, und zwar 
von amerikanischen Startplätzen, 
und sie hatten nur zu 15 Pro­
zent Japanische Ausrüstungen. 
1981 entstand die zweite Gene­
ration Japanischer Satelliten. Sie 
starteten schon auf unserem Bo­
den und waren zu 30 — 60 Pro­
zent Japanisch. Charakteristisch 
Ist. daß die Unannehmlichkeiten 
mit ,Yurl 2a’ und .Hlmawarl 2* 
kurz nach dem Start Im Jahre 
1984 gerade mit den importier 
ten Baugruppen zusammenhtn- 
gen. Man kann verstehen daß 
wir uns sowohl In der Raketen­
technik als auch Im Satelllienbau 
selbständig machen möchten. Im 
neuen Weltraumprogramm steht,

Wlrlschaflsbcratung des RGW Im 
Juni vergangenen Jahres kon­
statierte. daß die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts ein wichtiges Ket­
tenglied der ökonomischen Stra­
tegie der RGW-Länder Ist.

In diesem Zusammenhang wird 
das auf der Grundlage der na­
tionalen Programme auszuarbei­
tende Komplexprogramm des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts für 15 bis 20 Jahre als 
Basis für ein abgestimmtes wis­
senschaftlich-technisches Vorge­
hen von entscheidender Bedeu­
tung sein. Die gemeinsam zu lö­
sende Aufgabe, Erzeugnisse zu 
entwickeln und zu fertigen, die 
aufgrund Ihrer Leistung und Qua­
lität Welthöchststand verkörpern, 
betrifft, vorrangig Gebiete der 
Mikroelektronik, die Automatisie­
rung der Produktion, die Mate­
rial- und Energieökonomie sowie 
technische Konsumgüter.

Ein Programm
bis zum Jahre 2000

Pro-Gegenwärtig werden 80 
zent aller wissenschaftlich-tech­
nischen Aufgaben der DDR in 
Kooperation mit der UdSSR be­
arbeitet. Beide Länder verwirk­
lichen von 1981 bis 1985 600 
Themen gemeinsamer F o r- 
schungsarbcit. 594 gemeinsame 
Patente und 4 000 vereinheitlich­
te Standards in den letzten zehn 
Jahren verdeutlichen die gegen­
seitige Verflechtung der Poten­

Nervenkampfstoff — zu ergänzen.
Nach Absicht der Washingto­

ner Strategen soll die Produktion 
von binären chemischen Waffen 
Bestandteil eines umfassenden 
Programms der Entwicklung 
hochmoderner Rüstungen werden, 
das die militärische Überlegen­
heit der USA sichern soll. Es 
vergeht kaum ein Tag, daß in 
Washington nicht Beschlüsse 
erörtert und gefaßt werden, die 
die Entwicklung und Stationie­
rung immer neuer Wâffensyste- 
me zum Inhalt haben — von 
interkontinentalen ballistischen 

daß wir bis Anfang der 90er 
Jahre eine Japanische H Il-Rake- 
te haben werden, die Imstande 
sein wird, 2 t Nutzlast — 6mal 
soviel wie der Jetzige .Gaul', die 
N-2-Rakete, auf den Orbit zu be­
fördern. Zwar ist für 1988 der 
Flug eines Japanischen Kosmo­
nauten auf einem amerikanischen 
.Shuttle' geplant, unser Traum 
Ist cs aber, für bemannte Flüge 
eine neue Generation eigener 
Trägerraketen zu gebrauchen.

Und nun zum amerikanischen 
Projekt für eine Wcltraumsta- 
tlon“, fuhr Dr. Oda fort. „Eben­
so wie andere japanische For­
scher möchte auch Ich sehr gern 
daran beteiligt sein. Wir könn­
ten vieles lernen und auch leh­
ren. Wir machen uns aber große 
Sorgen über die Möglichkeit ei­
ner militärischen Nutzung dieser 
Station. Sollte es sich bestäti­
gen. daß das Projekt eine .mili­
tärische Kehrseite* hat. so müß­
ten wir auf die Beteiligung ver­
zichten."

Dr. Oda zweifelt nicht von un­
gefähr an der offiziellen Erklä­
rung. daß die Station „absolut 
friedlich" sein werde. „Es sieht 
ganz danach aus. daß die US- 
Station nicht ausschließlich fried­
lichen Zwecken dienen wird", 
schrieb die dem Japanischen Au­
ßenministerium nahestehende ..Ja­
pan Times". Die Wochenschrift 
..Far Eastern Economic Review“ 
teilte mit: ..Die NASA unterhält 
rege Verbindung zu Befehlsstel­
len für Weltraumoperationen so­
wohl bei der Luftwaffe als auch 
bei der Kriegsmarine der USA. 
damit die Station eventuell auch 
für militärische Zwecke brauch­
bar sein wird." Eine Gruppe 

tiale in Wirtschaft, Wissenschaft 
und Technik.

Die neuen Aufgaben der Zu­
sammenarbeit zwischen der DDR 
und der UdSSR sind dadurch ge­
kennzeichnet, daß sich die ge­
samten ökonomischen und wissen­
schaftlich-technischen Beziehun­
gen auf die Erfordernisse der 
Intensivierung richten. Von den 
etwa 200 bestehenden Abkom­
men sind allein 114 auf die ge­
meinsame Entwicklung, Produk­
tion und Anwendung neuester 
Technik wie der Rechen- und Ro­
botertechnik, der Automatisie­
rung, hochproduktiver Technolo­
gien für Plaste und chemische 
Fasern sowie moderner Produk­
tionsausrüstungen gerichtet. Vie­
le Abkommen, zum Beispiel zur 
Intensivierung und Rationalisie­
rung oder zur höheren Veredlung 
von Rohstoffen und Materialien, 
orientieren auf Erzeugnisse mit 
wlssenschaftllch-t e c h n 1 s c hem 
Höchststand auf entscheidenden 
Gebieten. Das im Oktober 1984 
unterzeichnete langfristige Pro­
gramm der Zusammenarbeit bis 
zum Jahre 2000 zwischen der 
DDR und der UdSSR in Wissen­
schaft. Technik und Produktion 
orientiert auf die Fertigung und 
Überleitung neuer Erzeugnisse 
mit Weltniveau, d|e encrglc- 
und materialökonomisch sind, die 
eine höchstmöglche Veredlung 
der eingesetzten Roh- und Werk­
stoffe sowie die komplexe Me­
chanisierung und .Automatisie­
rung der Produktion gewährlei­
sten.

Die Indu- 
der Ak- 
„Rauma- 

ist in der Sowjef- 
Zur 

schließt diese Firma 
Auftrag der UdSSR 
Bau der schwimmen- 
Bohranlage „Sacha- 

für die Arbeit 
Verhält-

FINNLAND, 
strieprodukfion 
tiengesellschaft 
Repola'* 
union gut bekannt, 
Zeit ' •’ "
im 
den 
den 
linskaja* 
unter arktischen 
nissen ab. Diese Firma hat 
für die Erdölarbeiter des 
Kaspigebiets bereits eine 
Bohranlage sowie Schiffe 
gebaut, von denen aus un­
mittelbar Erdöl- und Erd- 
gasversuchsbohr u n gen 
durchgeführf werden kön­
nen.

Unsere Bilder: Die 
schwimmende Bohranlage 
„Sachalinskaja" an der 
Anlegestelle der Werft in 
der Stadt Fori;

G. M. Alijew, Leiter 
sowjetischer Spezialisten 
der Unionsvereinigung 
„Sudoimport", die mit 
Spezialisten der Firma 
„Rauma-Repola" Zusam­
menarbeiten, mit finni­
schen Kollegen.

Fotos: TASS

Raketcn „MX" und „Mldget- 
man", Raketcn-L'-Booten, strate­
gischen Fllcgerkräftcn und Welt­
raumangriffswaffen.

Die Beschlüsse, die die Pro­
duktion binärer Waffe bewirken, 
sind in den -USA gerade zu ei­
ner Zelt angenommen worden, da 
auf der Abrüstungskonferenz in 
Genf Verhandlungen über die 
Ausarbeitung einer Konvention 
zum Verbot und zur Beseitigung 
der chemischen Waffen fortdau­
ern. wofür sich die überwältigen­
de Mehrheit der Staaten aus­
sprechen. Es Ist jetzt klar, warum 
die Vereinigten Staaten 
lieh darauf hlnwlrken, 
örterung dieses aktuellen 
blems auf der Konferenz 
Sackgasse zu führen.

bcharr- 
dlc Er- 

Pro- 
ln eine

führender Japanischer Wissen­
schaftler hat unlängst von der 
Regierung eine Garantie für das 
Recht der Wissenschaftler ver­
langt. die Beteiligung an Ar­
beiten abzulehnen, die In Japan 
zur Bildung eines Mllitär-Indu- 
strle-Forschungskomplexes füh­
ren würden, der auch für rake­
tentechnische Forschungen ge­
braucht werden soll.

Die Antwort auf die Frage, ob 
Japan an der Entwicklung einer 
Weltraumstation teilnimmt, wur­
de eigentlich schon Ende vori­
gen Jahres gegeben. als Im 
Staatsetat für 1985 1.5 Md. Yen 
für Arbeiten Im Rahmen dieses 
Projekts ausgesetzt wurden. Am 
9. Mal d. J. wurde In Tokio ein 
Abkommen über die Bedingungen 
und Formen einer Beteiligung 
Japans am Anfangssladlum der 
Arbeiten geschlossen. Entspre­
chende Dokumente sollen 
fortschreitendem Bau der 
tlon, die 1992 oder 1993 
den Orbit befördert werden soll, 
unterzeichnet werden. Bis dahin 
werden sich die Japanischen Auf­
wendungen auf 300 Md. Yen — 
etwa ein Siebentel der Gesamt­
kosten — belaufen. Vertreter 
der USA haben den Japanischen 
Kollegen vorgeschlagen. 14 die 
Entwicklung der Station betref­
fende, Programme zu überneh­
men. Die Japanischen Wissen­
schaftler sind aber von der drltt- 
ranglgcn Rolle, die sie spielen 
sollen, nicht zufriedengestellt. 
Sie haben die Absicht geäußert, 
einen eigenen Labormodul zu 
entwickeln.

Reges Interesse für die Betei­
ligung am Projekt haben die Rü­
stungsindustriekonzerne gezeigt.

mit 
Sta- 
auf

Einladung an' den Henker
Staaten haben 

Regime vorge- 
nach Mittelame- 
Das teilte die 

der guatemalte-

Die Vereinigten 
dem chilenischen 
schlagen, Truppen 
rika zu entsenden. 
Nachrichtenagentur 
kischen Patrioten Siag mit, die ein 
vertrauliches Schreiben des Penta­
gon-Generals Robert Schweizer ver- 
ölientlichte, der Vorsitzender des 
Interamerikanischen Verteidigungs­
rates ist. In dem an den chilenischen 
Diktator Pinochet gerichteten 
Schreiben wird der Vorschlag un­
terbreitet, Einheiten der chilenischen 
Streitkräfte „entsprechend dem Plan 
der gemeinsamen Aktionen" nach 
El Salvador und Honduras zu ent­
senden.

Die von dem amerikanischen Ge­
neral rn den Henker des chileni­
schen Volkes geschickte „herzliche 
Einladung", an militaristischen Ak­
tionen der USA und ihrer Satelliten 
in Mittelamerika feilzunehmen, ist 
ein weiterer Beweis der engen Be-

Problem der Außenschulden erörtert
Die lateinamerikanischen Län­

der sind außerstande, ihre Au­
ßenschulden zu tilgen. Das 
erklärte Anselmo Sulc, Vizeprä­
sident der Sozialistischen Inter­
nationale, auf einer Pressekon­
ferenz in Mexiko-Stadt. Er rief 
zu radikaler Lösung dieses bren­
nenden Problems auf und verwies 
darauf, daß wenn keine erfor­
derlichen Maßnahmen getroffen 
werden, im nächsten Jahrzehnt 
solche Länder wie Mexiko allein 
an Zinsen die Jetzige Summe der 
Außenschuld zu bezahlen haben 
werden. Mexiko Ist zur Zelt mit 
97 Milliarden Dollar verschul­
det.

Unter den vielen Schwierigkei­
ten. die Lateinamerika heute er­
lebt, ist das Problem der Außen­
schulden das schwierigste. Der

”(liL

Es Ist geplant, binäre
Waffe vor allem auf dem Territo­
rium der westeuropäischen USA- 
Verbündeten zu deponieren. Wie 
im Falle mit den „Pershlng-2"- 
Raketcn und Marschflugkörpern 
großer Reichweite, die in einer 
Reihe von Staaten Westeuropas 
stationiert werden, zeigt sich 
hier erneut die Tücke der Pläne 
Washingtons, das abseits bleiben 
möchte und damit rechnet, das 
Territorium seiner Verbündeten 
einem Gegenschlag auszusetzen. 
Somit wäre die binäre Waffe ei­
ne neue Quelle der unheilvollen 
Gefahr für dicht bevölkerte Län­
der Westeuropas.

Die von den Vereinigten Staa­
ten beabsichtigte Aufnahme der 
Produktion binärer chemischer

Schon haben Mitsubishi. Ishlka- 
wajlma Harlma Co.. Toshiba und 
Mitsui spezielle Forschungszen­
tralen eingerichtet. Im vergan­
genen September sind die japa­
nischen Militärs, ohne einen of­
fiziellen Regierungsbeschluß ab­
zuwarten, darangegangen. Ge- 
helmarbelten mit Bezug auf 
„Sterncnkriege,, auszuführen. 
Aus den USA sind Lenkeinrich­
tungen für Antisatellitenwaffen 
angefordert worden, und Japani­
sche Fachkräfte untersuchen die 
Schlagkraft zweier Laserwaffen.

Die japanischen Konzerne hof­
fen nicht nur auf lohnende Auf­
träge der von der Regierung 
subventionierten Weltraumagen­
tur. Bel der Zusammenarbeit 
mit amerikanischen Auftragge­
bern wollen sic bei Ihnen wissen­
schaftliche und technologische 
Informationen entlehnen und In 
der Entwicklung der Weltraum­
technik aufholen.

Selbstverständlich wissen die 
amerikanischen Partner und Kon­
kurrenten, worauf die Japani­
schen Privatfirmen und Regle- 
rungsämier rechnen. Die Zeit­
schrift „Aviation Wcek and Spa­
ce Technology" schrieb bereits 
von der Absicht der NASA, 
„Schutzmaßnahmen" gegen das 
Durchsickern von Informationen 
nach Japan zu treffen. Dennoch 
gewinnt man den Eindruck, daß 
die Amerikaner Japans Beteili­
gung am amerikanischen Welt­
raumprogramm selbst nötiger als 
die Japaner haben.

Das hat mehrere Gründe. Vor 
allem möchte Washington die 
Lasten des Wettrüstens zum Teil 
auf Japan und die anderen Bünd­
nispartner abwälzen. Außerdem 
müssen die amerikanischen Fach­
leute trotz der verächtlichen

Ziehungen Washingtons zur Dikta­
tur finochets. Gerade durch die 
aktive Unterstützung des Weißen 
Hauses konnte Pinochet vor knapp 
zwölf Jahren die Macht an sich 
reißen. Die Washingtoner Admni- 
stration gibt sich hin und wieder 
den Anschein, als ob sie die „Ex­
zesse" der Diktatur in Chile verur­
teilt und für die Wiederherstellung 
eines demokratischen Regimes 
diesem Lande eintrift. Dies ist 
doch nur de Tarnung, um d e 
fenfliche Meinung hinters Licht 
führen. Schweizers Schreiben 
ein weiterer Beweis dafür. Es 
kein Zufall, daß in diesem an Pino­
chet gerichteten Schreiben unter 
anderem mitgeteilf wird, Chile wer­
de „umgehend" neueste Waffen 
bekommen.

Der chilenische 
sich seinerseits bei 
foner Schutzherren 
taten erkenntlich. Seinerzeit stellte

öf- 
zu 
ist 
ist

Diktator zeigt 
seinen Washing- 
für diese Wohl-

Hauptgrund für das ständige 
Wachsen dieser Schulden sind 
nach Meinung von Experten die 
ungerechtfertigt hohen Diskont­
sätze und protektionistische Maß­
nahmen, die die Exportmöglich­
keiten der Entwicklungsländer 
untergraben. Der Suche nach Lö­
sungen des Problems der äuße­
ren Verschuldung gelten Konfe­
renzen und Symposien, Meinun­
gen von Politikern und Staats­
männern. Eine immer größere 
Zahl lateinamerikanischer Füh­
rungspolitiker wird sich immer 
mehr dessen bewußt, daß sie sich 
am wenigsten auf die Hilfe der 
westlichen Industriestaaten oder 
der Einrichtungen wie der inter­
nationale Währungsfonds oder die 
Weltbank verlassen müssen.

Waffe muß ernsthafte Besorgnis 
und Entrüstung hervorrufen. Die 
Regierung der USA trifft die vol­
le Verantwortung für alle Folgen 
eines solchen Schritts. Die Völker 
haben die direkte Pflicht, ein 
neues Verbrechen gegen den Frie­
den und die Menschheit, das ge­
gen sie vorbereitet wird, zu ver­
hindern.

Die Sowjetunion verurteilt ent­
schieden die Pläne der Produk­
tion und Unterbringung binärer 
Waffe. Sie tritt konsequent für 
eine radikale Lösung der Frage 
des Verbots und der Beseitigung 
aller Arten chemischer Waffen 
ein und bestätigt ihre Bereit­
schaft, aktiv mit allen friedlieben­
den Staaten zur Erreichung dieses 
Ziels zusammenzuarbeiten.

Äußerungen über Japans Welt­
raumprogramm zugeben, daß die 
Japaner In einigen engen Berei­
chen der Elektronik, Robotertech­
nik, Lasertechnologie, Herstel­
lung neuer Stoffe und Miniaturi­
sierung führend sind. Nicht von 
ungefähr hat Washington Tokio 
unter massiven Druck gesetzt, 
um sich einen Kanal zum Erhalt 
Japanischer technischer Neuent­
wicklungen zu bauen. Das Ist 
Jetzt der Gemeinschaftliche Aus­
schuß für Milltärtechnologle. Die 
Amerikaner Interessieren sich 
für die In Japan entwickelten 
Hellum-Arsenld-Halbleiter, opti­
schen Fasern und die Arbeiten 
an einem künstlichen Gehirn (ei­
ner EDV-Anlage fünfter Gene­
ration).

Bemüht, Tokio In die wahn­
witzigen ..Sternenkriegspläne * 
clnzubeziehen, hat Washington 
diesem bereits einen „Schutz * 
mit den geplanten kosmischen 
Waffen zugesagt. Wie bei dem 
„nuklearen Schirm", der gemäß 
dem amerikanisch-japanischen 
„Sicherheltevertrag“ zur Verfü­
gung gestellt wurde, kann sich 
das neue Stadium dieses „Schut­
zes“ für die Japaner als größere 
Bedrohung ihrer nationalen Si­
cherheit und als neuerliche 
Schmälerung der Souveränität 
und territorialen Integrität ihres 
Landes entpuppen.

In Tokio ist man anderer Mei­
nung.

Anfang Mal traf Reagan im 
Rahmen der Bonner Konferenz 
der „Sieben** nut Ministerpräsi­
dent Nakasone zusammen und 
forderte Tokio auf. sich In die 
Realisierung der „Sternenkrie­
ge'* einzuschalten. Der Japani­
schen Presse zufolge hat Nakaso­
ne der Aufforderung Reagans 
faktisch zugestimmt.

J. TAWROWSKI
(„NZ“) 

er während des britischen kolonia­
len Abenteuers im Südatlantik nach 
Abstimmung mit den USA der bri­
tischen Luftwaffe chilenische Flug­
plätze zur Verfügung. Kürzlich gab 
Pinochet bereitwillig seine Zustim­
mung zur Umwandlung der Oster­
insel in einen Militärstützpunkt des 
Pentagon. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß in Santiago auch das 
Ersuchen Washingtons „mit Ver­
ständnis" aufgenommen wurde, das 
chilenische Militär, das große „Er­
fahrungen" in der Bekämpfung sei­
nes eigenen Volkes sammelte, an 
aggressiven Aktionen des Weißen 
Hauses in Mittelamerika teilnehmen 
zu lassen. Schließlich handelt es 
sich um eine Art „heilige Allianz** 
der Ultras Lateinamerikas, die unter 
der Schirmherrschaft Washingtons 
steht und gegen die Völker der 
Region gerichtet ist.

Ruslan KNJASEW, 
T ASS-Kommentator

In wenigen Zeilen

LONDON. Kritik an der von 
der Tory-Reglerung betrlebcrten 
Politik forcierter Kriegsvorbe­
reitung im Bereich der Raketen- 
kemwaffen hat der Führer der 
Britischen Labour Party Neil 
Gordon Klnnock geübt. Auf ei­
nem Meeting in Plymouth er­
klärte er, die von seiner Partei 
vertretene Politik des Verzichts 
auf nukleare Rüstungen würde 
in weitaus höherem Maße zur 
Stärkung der Sicherheit des 
Landes beitragen als die nuklea­
ren „Polaris -Raketen und die 
von den Torys als Ablösung für 
diese geplanten neuesten Rake­
tenkernwaffensysteme des Typs 
„Trident".

MEXIKO-STADT. Die nikara­
guanischen Konterrevolutionäre 
werden von den USA bewaffnet 
und ausgebildet. Das erklärte dfc 
Biologin Regina Schmähmarfn 
aus der BRD vor Journalisten In 
Mexiko-Stadt. Sie war aus Nord­
nikaragua nach Honduras ver­
schleppt worden und drei Wochen 
lang Gefangene der Banditen 
gewesen. Nach Ihren Worten ha­
be die CIA in Honduras Lager 
angelegt. Bewaffnete „Contras’* 
genießen dort völlige Freizügig­
keit.

NAIROBI. Ein Internationa­
les Forum über die Lage der 
Frauen in der heutigen Gesell­
schaft hat in Nairobi begonnen. 
An dem Forum nehmen Delega­
tionen aus mehr als 100 Ländern 
teil. Auf dem auf Initiative der 
Internationalen Demokratischen 
Frauenföderation und mehrerer 
anderer nichtstaatlicher Organi­
sationen veranstalteten Treffen 
wird ein breiter Kreis von Fra­
gen diskutiert und In erster Li­
nie der Kampf für Frieden und 
Fortschritt auf der Ende und ver­
stärktes Engagement der Frauen 
Im Kampf für Ihre politischen 
und sozialen Rechte.

NEW YORK. Mit großer Ner­
vosität verfolgt die CIA-Füh- 
rung den dieser Tage In West- 
Palm-Beach, Bundesstaat Flori­
da, begonnenen Prozeß gegen 
den pensionierten Generaf Ri­
chard Collins.

Richard Collins, der Mitte der 
siebziger Jahre als Berater des 
Oberbefehlshabers der NATO- 
Streitkräfte in Europa fungierte 
und zusätzlich auch Aufträge der 
CIÄ erfüllte, wird vorgeworfen, 
große Beträge aus den Ihm an­
vertrauten Geheimfonds unter­
schlagen zu haben.

Scharfe 
Proteste

Überall in Nikaragua finden 
Protestdemonstrat Ionen 
-kundgebungen gegen die 
der Reagan-Administration 
triebene Politik des Staatsterro­
rismus statt. Ihre Teilnehmer be­
kunden die Entschlossenheit, die 
Errungenschaften der iSandinlsti- 
schcn Volksrevolution und die 
Unabhängigkeit ihrer Heimat vor 
Anschlägen der USA mit Waffe 
in der Hand zu verteidigen.

Im Gebäude der Vertretung 
des Internationalen Roten Kreu­
zes veranstalteten die Mütter der 
Jugendlichen, die von den im 
Solde der CIA stehenden Somoza- 
Banden entführt worden waren, 
eine Manifestation. Die nikara­
guanischen Frauen forderten die 
sofortige Freilassung der Ver­
schleppten.

Nikaragua ist voll berechtigt. 
seine Souveränität mit Waffen 
zu verteidigen, erklärte der Au­
ßenminister der Republik Miguel 
d’Escoto. Die von den Vereinig­
ten Staaten angeworbenen Söld­
ner, so der nikaraguanische 
Außenminister weiter, ermorden, 
verschleppen und foltern täglich 
nikaraguanische Bürger. Sie zer­
störten Schulen. Krankenhäuser 
und Bauerngenossenschaften. In 
den USA spreche man wie von ei­
ner ganz alltäglichen Geschichte 
von der Vorbereitung einer di­
rekten militärischen Intervention 
In Nikaragua. Somit verletzte die 
Reagan-Administration * ' 
grob das Völkerrecht, 
ehe, das Völkerrecht 
Gesetz des Dschungels 
zen.

Die Marlonettenreglmcs El Sal­
vadors und Honduras* werden 
Immer stärker in die von der Rea­
gan-Administration betriebene Ag­
gressionspolitik gegen das revo­
lutionäre Nikaragua hlnelngezo- 
gen. Der Chef der In El Salvador 
herrschenden Clique Salvador 
Duarte erklärte Presseberichten 
zufolge, seine Streitkräfte seien 
zu einem Krieg gegen Nikaragua 
bereit. Nach Luartes Worten 
kann der Beginn eines bewaffne­
ten Konflikts an der hondura­
nischen Grenze das Signal zu 
diesem verbrecherischen Aben­
teuer sein.

und 
von

nicht nur 
Se versu- 

durch das 
zu erset-



# Seite 4 • © FREUNDSCHAFT • 12. Juli 1985

Aus Flammen 
au/erstanden

Seinen Armcedlenst begann 
Daniil Moros Im Fernen Osten. 
Von hier wurde er In eine ml 
lltärpolltlschc Schule komman­
diert. Nach deren Absolvierung 
war er Komsomolorganisator In 
einer selbständigen Panzerzugdl 
vlsion der Fernöstlichen Rot- 
banner-Sondcrarmee, dann Po- 
lltlclter in einem Panzerzug.

Im Westen unseres Landes 
tobte damals schon Krieg. und 
die Angehörigen der Fernöstli­
chen Armee waren bestrebt, eben­
falls an die Front zu kommen. 
Offiziere und Soldaten schrie­
ben diesbezüglich Anträge. Da­
niil’Moros bekam schließlich den 
Bescheid, daß er auf eine Offi­
ziersschule der SFL-Artillerle 
geschickt werde

...Es war April 1944. Ober­
leutnant Daniil Moros wurde im 
zweiten Panzerkorps der Reserve 
des Oberkommandos als Chef ei­
ner SFL Batterie eingesetzt.

„Das erste Gefecht bleibt mir 
für immer Im Gedächtnis“, sagt 
er. „Es war am 17. Juni um fünf 
Uhr morgens. Die Faschisten hat­
ten eine stark befestigte Stellung 
am westlichen Ufer vor der Stadt 
Ljuboml bezogen. Erd-Holz- und 
befestigte Feuerpunkte befanden 
sich dicht einer neben dem an­
deren. Dahinter erstreckten sich 
ein kleines Wäldchen und ein 
Roggenfeld. Auf ein Kommando 
hin nahmen wir ■ SFL-Artlllerl- 
^te'n unsere Plätze In den Kampf­
maschinen ein. Unsere Flieger 
bombardierten stark die feindli­
che Feuerlinie, dann fiel auch die 
Artillerie ein. Über der feindli­
chen Verteidigungslinie erhob 
sich eine mächtige schwarze Wol­
ke. Das Feuer war so dicht, daß 
es schien, alle Feuernester des 
Gegners seien vernichtet. Es 
blieb kein einziges Fleckchen 
Boden mehr, das nicht durch 
Bomben und Geschosse durch­
wühlt werden wäre. Es folgte 
das Kommando .Vorwärts!' Unse­
re Motoren heulten auf. und die 
Selbstfahrlafetten stürmten auf 
die feindliche Stellung los.“

...Ein Großkalibergeschoß hat­
te die SFL getroffen und sie so­
fort außer Gefecht gesetzt. Der 
Motor brannte, die Flamme griff 
auf die Panzerung über. Der Fah­
rer Wladimir Smirnow war gefal­
len. Das Fahrzeug wurde Immer 
mehr von der Flamme ergriffen, 
die Panzerung erhitzte sich. Im 
letzten Augenblick, als die Ge­
schosse zu explodieren drohten, 
öffnete der Kommandeur die 
obere Luke und befahl abzusprin­
gen. Trotz des starken Feuers ge­
lang es Ihnen, in eine gefahrlose 
Zone zu kommen...

Bei der Erfüllung 
seiner Pflicht

Das Wort „Krieg“ kam In die 
Familie Braun zusammen mit 
Johanns Briefen von der finni­
schen Front. Auch Alexander 
wollte mit dem Gewehr In der 
Hand das Vaterland verteidigen. 
In Gedanken kämpfte er schon 
längst in den Reihen der Repu­
blikaner für die Freiheit Spani­
ens. Weder er noch seine ande­
ren Brüder ahnten es. daß das 
grauenhafte Kriegsjahr 1941 vor 
der Tür steht. Und nun war es 
da. Das Vaterland rief seine 
Söhne zum Schutz seiner Gren­
zen.

Nachdem Alexander sechs Mo­
nate In der Infanterie-Offiziers­
schule von Berdltschew ver­
bracht hatte, erhielt er den 
Dienstgrad eines Leutnants und 
wurde zum stellvertretenden 
Kompaniechef des zweiten Schüt­
zenbataillons der 1. Gardeschüt 
zendlvlslon ernannt die bei Jelez 
eine Verteidigungsstellung Inne 
hatte. Darauf folgten Umgrup 
Dlerung und UmdKlozlerung der 
Division. In Saratow erhielten 
die Soldaten Kampfmaschlncn 
und Munition. Im November zog 
die Division nach Stalingrad und 
wurde der Südwestfront zuentellt 
Es fanden erbitterte Kämpfe 
statt. Dann gaben sich die Sol 
däten der zweiten rumänischen 
Armee gefangen und schließlich 
kam'der ^ieg der ganzeri Front 
bei Stalingrad.

Doch damit war der Krieg für 
Bräun noch nicht zu Ende. Im 
Dlvtylonsstab erhielt er den Be­
fehl 'das Kommando über einen 
Aufklärungszug der 3 Mechani­
sierten Brigade zu übernehmen, 
die zum 1 Korps gehörte.

D7 Veteran berichtet:
„An einem Februartag begeg- 

netflQpvlr frühmorgens beim Auf­
klären des vorgegebenen Raums 
einem alten Mann Auf Umwe­
gen und durch Schluchten führ­
te er unsere Abteilung (mit zwei 
leichten Panzern und einem 
Schützenpanzerwagen) an ein

Wieder folgten Gefechte mH 
erbittertem Widerstand des Fein­
des. Aber auch unter dem star­
ken Blei- und Stahlregen gingen 
die Panzer und SFL vorwärts 
und deckten den Angriff der In 
fanterle, der „Königin der 
Schlachtfcl der“. In diesem 
Kampf traf wieder ein faschlstl 
schcs Geschoß die Selbstfahrla 
fette des Oberleutnants D. Mo­
ros. und sie wurde von Feuer er­
faßt Der Fahrer und der Lade 
schütze waren gefallen. Den an­
deren gelang es, das brennende 
Fahrzeug unter größter Gefahr 
durch die Notausstiegluke zu ver 
lassen.

„Du bist ein Glückskind. Leut 
nant“. scherzte bitter der Dlvi 
slonskommandeur. „Bist daj^ 
zweite Mal aus Flammen aufer­
standen.“

Frühjahr 1945. Am West­
ufer der Oder kämpften unsere 
Truppen um die Erweiterung ei­
nes Brückenkopfes. Die Faschi­
sten setzten gegen die sowjeti­
schen Truppen zahlreiche Pan­
zer und „Ferdinande“ ein. Einer 
davon hatte sich einen Augen­
blick verspätet und der SFL des 
Leutnants Moros die Seite gebo 
ten. Aber das Glück war unserer 
kühnen Besatzung diesmal nlcjit 
hold. Wieder traf ein feindliches 
Geschoß die Selbstfahrlafette, 
und sie entbrannte. Diesmal hat­
te es niemand von der Besatzung 
getroffen.

Nachdem die letzten Salven 
des Siegessaluts verhallt waren, 
diente er In den Streitkräften 
weiter Seine Brust schmückten 
der Goldene Stern eines Helden 
der Sowjetunion, der Lenlnor- 
den. die Orden „Alexander 
Newski“. des Vaterländischen 
Krieges I. und II Klasse. Roter 
Stern“, die Medaillen „Für die 
Befreiung Warschaus“. „Für die 
Erstürmung Berlins" und andere.

Er diente In der Gruppe der 
sowjetischen Streitkräfte In 
Deutschland. In den Garnisonen 
Turkmeniens und Kasachstans im 
Dienstgrad eines Oberstleutnants. 
Im Jahre 1958 ging er In die Re­
serve. Jetzt Ist er verantwortli­
cher Sekretär des RenubUVrates 
Her Gesellschaft der Fischer und 
Jäger. Für aktive Tätigkeit bei 
der wehrpatriotischen Erziehung 
der Jugend hat man Ihn mehrmals 
nrämlert und ausgezeichnet Er 
tritt oft in Lehranstalten Betrie­
ben und vor lungen Soldaten auf 
und erzählt ihnen Ober die 
schweren Kriegswege

Willi ZIEGLER
Alma-Ata 

von Faschisten besetztes großes 
ukrainisches Dorf heran. Beim 
Morgengrauen visitierte ich die 
Siedlung durch den Feldstecher. 
An den Häusern entdeckte Ich 
mehrere Kastenwagen, Panzer 
und am Dorfrand — ein Flug­
zeug. Der Gegner war uns an 
Kräften überlegen. Doch wir 
mußten die Gelegenheit beim 
Schopf fassen und beschlossen, 
den Feind zu überrumpeln. Dann 
rasten wir bei voller Fahrt Ins 
Dorf. Die Faschisten verließen 
panikartig die Häuser. Doch nie­
mand entkam Die am Leben ge­
bliebenen Soldaten nahmen wir 
gefangen. Darunter waren auch 
ein Major und zwei Oberleut­
nants. Wir übergaben alles Er­
beutete und auch die Gefangenen 
dem uns folgenden Truppenteil 
und zogen weiter.

In einer Nacht rückten wir et­
wa 30 Kilometer vor. Unsere 
leichten Panzer und Kampfma­
schlncn verfolgten am nächsten 
Tag die feindlichen Truppen — 
während diese die Straßen be­
nutzten, drangen wir durch Wäl-

• der und Steppen vor um uner­
wartet neue Schläge dem Feind 
zu versetzen Klar wir hatten es 
doppelt so schwer aber das war 
nun unsere Taktik: Der Feind 
konnte also bei der großen Panik 
kélne Gefechte führen und muß­
te sich mit großen Verlusten zu­
rückziehen. Und so ging es fast 
eine Woche lang.

Oft denke Ich heute an jene 
Tage zurück. Wieviel Kraft und 
Ausdauer mußten an den Tag 
gelegt werden, um all die 
Schwierigkeiten zu überwinden, 
um das Angriffstempo nicht her- 
abzuset/en! Aber wir hielten 
durch, waren wir Ja unserer ge­
rechten Sache bewußt — wir 
waren die Befreier, die für Ge­
rechtigkeit kämpften.“

Am 23 Februar 1943 hielt 
der Aufklärungszug .unter Alex­
ander Braun Im Brigadenstab 
Rast Die Soldaten wuschen und

Wovon unser
Lied erzählt

Wlqdimr FILIPJEW, Angehöriger des Truppenteils „Suche Bator*' der 
Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland, gab Auskünfte dem 
Mitarbeiter der „Freien Welf Klaus HURRELMANN.

Wie weit war Ihr Weg bis hier­
her in die DDR, an die Westgrenze 
des Sozialismus?

Ich stamme aus Stepnjak, ei­
ner Stadt Im Gebiet Koklschetaw 
in der "Kasachischen SSR. Dort 
wohnen meine Eltern und Ge­
schwister Der Name meiner Hei­
matstadt erinnert an die Steppen 
Kasachstans, aber es ist eigent­
lich eine Stadt des Neulands. Ja, 
das werden etwa fünftausend Ki­
lometer Heimatweg, wenn meine 
Dienstzeit zu Ende gegangen ist.

Was zieht Sie besondere dorthin?

Nun, erst einmal erfülle ich Jetzt 
meine Soldatenpfllcht für die Si­
cherung des Friedens. z\bcr Ich 
weiß, daß meine Freundin Tanja 
sie Ist Apothekerin, sehr auf mich 
wartet. Und dann werde Ich wie­
der als Schiffsmaschinist auf den 
Flüssen Ob und Irtysch Getreide 
und Kartoffeln von den Feldern 
des Neulands transportieren. 
Zwei Jahre bin Ich schon als B'n- 
nenschlffer auf dem Frachter 
.Belomorskl 24“ gefahren, eine 

schöne, eine nützliche Arbeit!
Sie dienen im Truopenteil „Suche 

Bator“. Welche Traditionen pflegt 
die heutige Soldatengeneration?

Acht Kampforden. die wäh­
rend des Großen Vaterländischen 

rasierten sich, brachten ihre Uni­
form in Ordnung und nähten die 
Achselklappen auf. die damals 
gerade eingeführt wurden. Plötz­
lich warfen hier zwei feindliche 
Flugzeuge Bomben ab. Eine ex­
plodierte ganz In der Nähe und 
richtete viel Unheil an. Ein 
Bombensplitter zermalmte Brauns 
Unterkiefer. Ein ganzes Jahr 
lang mußte er Im Hospital ver­
bringen.

Auf verschiedenen Frontwegen 
gingen seine drei Brüder — Jo­
hann. der älteste, und die Jünge­
ren Peter und Nikolaus — dem 
Sieg entgegen Irgendwo baufe 
Brücke Ihr Vater Bartholomäus, 
ein Zimmermann zu Friedenszel­
ten und ein Pionier Im Krieg. 
Alex, der jüngste Braun, war In 
einem Rüstungsbetrieb Im Ural 
tätig.

„Es kam nicht selten vor, daß 
zwei Brüder in benachbarten 
Truppenteilen dienten und einan­
der nicht zu Gesicht bekamen. 
Bel mir war es umgekehrt. Ich 
war In einem Kasaner Hospital. 
Der Bordschütze Nikolaus Braun 
war an der Ostsee. Da sagte mir 
einmal unsere Krankenschwester, 
ich möge hinausgehen, mein Bru­
der sei da. Ohne lange zu fra­
gen, welcher eilte Ich hinaus 
und umarmte Nikolaus. Zusam­
men mit der Flugzeugbesatzung 
nahmen sie hier eine neue Kampf­
maschine In Empfang. Er kam 
als Träger aller drei Ruhmesor­
den, des Ordens - .Roter Stern' 
und des Vaterländischen Krieges 
erster Klasse nach Haus Johann 
und Peter mußten auf dem 
Schlachtfeld Ihr Leben lassen.“ 
Abschließend sagt Alexander: 
..Wir alle d h. unsere Genera­
tion, vom Soldaten bis zum Gene­
ral und Marschall, haben unsere 
Sohnespfllcht ehrlich erfüllt. Und 
unser Vaterland hat uns ehren­
voll gewürdigt.

Ja, Ihre Sohnespfllcht erfüll­
ten «le nicht nur auf dem 
Schlachtfeld. Alexander Braun 
wirkt trotz seines Rontonalters 
nm I ehrstuhl der Zellnograder 
Medizinischen Hochschule, Auch 
als Sekretär des Vctoranenrates 
der Hochschule hat er ,vollauf zu 
tun.

Konstantin ZE1SER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zcllnograd

Für den Bau eines Memorials
Auf Anregung des Stadtkom­

somolkomitees von Nowosibirsk 
und dos Veteranenrates der 22. 
Sibirischen Frei will Igen-Gardcdl 
Vision wurde beschlossen, bei der 
Stadt Bely des Gebiets Kalinin 
ein Denkmal für die hier in den 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges gefallenen Sibirier 
zu errichten. Diese erhabene In-

Krieges an unsere Truppenfahne 
geheftet wurden. sind für uns 
eine große Verpflichtung, Unser 
Gardepanzertruppenteil wurde im 
August 1941. nach dem faschi­
stischen Überfall auf meine Hei­
mat. Im Fernen Osten formiert. 
Im November erhielt er bei der 
Verteidigung Moskau^ seine Feu­
ertaufe. Die Schlacht am Kur­
sker Bogen, die Überwindung des 
Dnepr, der Weichsel der Oder 
und schließlich der Sieg In Ber­
lin sind Stationen des Kampfwe­
ges, den wir junge Soldaten Im 
Traditionskabinett unserer Ein­
heit kennenlernen. Sechzehn An­
gehörige des Panzerreglmenls 
,'Suche Bator“ wurden als Hel­
den der Sowjetunion geehrt. Die 
von ihnen noch unter den Leben­
den sind, tun viel, um uns mit 
den soldatischen Tugenden ver­
traut zu machen, uns die Verant­
wortung für die Erhaltung des 
Friedens 'begreiflich zu machen.

Der Name „Suche Bator“ deutet 
auf besondere Verbindungen zur 
Mongolischen Volksrepublik?

Mongolische Werktätige spen­
deten während des Krieges Geld 
für 53 Panzer vom Typ „T 34“. 
Einer dieser Kampfwagen steht 
Jetzt auf einem Denkmal- In un­

Soldat der Revolution
Belm Durchsehen eines alten 

'Notizblocks stieß ich darin auf 
eine siebzehn Jahre alte Eintra­
gung: A. J. Fritsch. Plauen. Und 
In meiner Erinnerung war die 
ferne Begegnung mit diesem Ve­
teranen der ruhmreichen Tscha- 
paJew-Dlvision aufgetaucht.

...Den Saal betrat ein hagerer 
mittelgroßer alter Mann mit ei­
nem Orden an der Brust. „An­
ton Fritsch", stellte er sich vor.

Sein Außeres hatte nichts He­
roisches an sich, aber alle schau­
ten mit Bewunderung auf den 
Gast: Vor ihnen stand der Mann, 
der unter dem Kommando des 
berühmten Divisionskomman­
deurs Tschapajew gekämpft hat­
te. Der Veteran spracli langsam 
russisch. mit starkem Akzent, 
aber wir verstanden Ihn ausgc- 
zeichnet. Seine Erzählung zog 
sich ziemlich In die Länge.

Im ersten Weltkrieg kam der 
In die kaiserlich-deutsche /Xrmec 
elnberufene Anton Fritsch aus 
der Stadt Plauen an die Ost­
front Hier geriet er In einem Ge­
fecht In Gefangenschaft und kam 
In ein Gefangenenlager nach Si­
birien.

Die Nachricht von der Fe­
bruarrevolution und vom Sturz 
des Zaren wühlte nicht nur das 
ganze Land auf. sondern auch die 
bunte Masse der Kriegsgefange­
nen. Unter dem Einfluß der Boi 
schewlkl wählte Anton Fritsch 
zusammen mit anderen Kamera­
den den einzig richtigen Weg 
und trat in die Rote Armee ein. 
Die lückenhaften Mitteilungen 
aus der Heimat, die ihn manch­
mal erreichten, freuten das Herz 
des Soldaten der Revolution. Der 
Kaiser hatte seinen Thron ver 
lorcn die roten Matrosen von 
Kiel waren Im Aufstand, die 
Bayrische Räterepublik war ent­
standen.

Nach dem Bürgerkrieg In 
Rußland kehrte A. Fritsch In 
seine Heimat zurück Die Arbei­
terklasse hatte hier eine Nieder 
läge erlitten aber der Kampf 
ging weiter Anton nahm daran 
regen Anteil, er wurde Mitglied 

Itlativc wurde von den Komso* 
inolorganlsatlonen der Gebiete 
Kalinin, Omsk und der Regionen 
Krasnojarsk und Altai unter­
stützt. Immer mehr Überweisun­
gen mit dem Vermerk ..Für den 
Baufonds des Denkmals bei der 
Stadt Bely" laufen auf das Kon­
to in der Staatsbank Nowosibirsk 
ein. Mehr, als 2 200 Rubel Über-

Shu-

die 
Lied.

serer Garnison. Heute unterhal­
ten wir freundschaftliche Bezie­
hungen zu einem Panzerregiment 
der Mongolischen Volksarmee, 
das den Namen ..Marschall 
kow“ trägt.

Ihre Kompanie beendete 
Exerzierausbildung mit einem 
Wovon erzählt cs?

Daß der Gesang den Soldaten 
bei der Ausbildung hilft. Das 
Marschieren geht leichter dabei, 
lind davon sängen wir, daß den 
Soldaten niemals die Lieder auf 
den Lippen sterben sollen...

Der Soldatendienst ist hart...

Ja, das Ist kein touristischer 
Aufenthalt hier für uns. Die Post 
von zu Hause braucht auch Ihre 
Zeit.. Der Dienst als Panzersol­
dat bedeutet nicht nur, mit die­
sen starken • Maschinen in toll­
kühner Fahrt durchs Gelände zu 
preschen. Auch Panzersoldaten 
müssen das Marschieren üben, 
und heute stand die Nahkamof- 
ausblldung auf dem Plan. Da 
fließt mancher Tropfen Schweiß...

Aber oft gibt es auch Freude 
für uns. Seit ein paar Tagen 
hängt in unserer Kaserne e'.nc 
Wandzeitung. Thälmannpioniere 
haben sie gemacht. Wir können 
sic gut lesen — alles in russisch 
geschrieben. ..Wir danken Dir. 
Soldat“, ist die Überschrift. Die 
Kinder aus der DDR berichten 
uns. daß sie erfolgreich lernen. 
Es hat schon einen guten Sinn, 
das Soldatsein! Deshalb bin ich 
stolz, daß ich das Gardeabzeichen 
eines Spezialisten der 1. Klasse 
als Panzerfahrer trage. Auch 
mein Bruder Alexander dient als 
Soldat der Sowjetarmee.

der Kommunistischen Partei. 
Nach Hitlers Machtantritt ver­
ließ er auf Forderung des ZK 
seiner Partei das Land.

Als im Mal 1945 der Faschis­
mus In Deutschland zusammen 
brach, nannte man solche wie 
Anton Fritsch „Aktivisten der 
ersten Stunde“ Unter der Lei­
tung von Wilhelm Pieck und 
Walter Ulbricht bauten sie die 
durch den Krieg zerstörte Volks­
wirtschaft wieder auf, standen 
an der Wiege der Deutschen De­
mokratischen Republik. halfen 
der Partei bei der Ausrottung 
der faschistischen Ideologie aus 
dem Bewußtsein der Menschen.

Auch als Rentner verlor eh 
nicht die Verbindung mit der Öf­
fentlichkeit. Er traf mit Jugend­
lichen. mit Thälmann-Pionieren 
der Republik, mit Soldaten der 
Nationalen Volksarmee und der 
Gruppe der sowjetischen Streit­
kräfte in Deutschland zusammen 
und erzählte Ihnen über den von 
ihm zurückgelegtcn Weg.

Es war für Anton Fritsch eine 
große Freude, als-er erfuhr, daß 
der Sowjetstaat Ihn für seine 
Teilnahme am Bürgerkrieg und 
anläßlich des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution neben anderen aus­
ländischen Vertretern m't dem 
Orden „Rotes Kampfbanner" ge­
würdigt hatte.

„Der erste sozialistische Staat 
auf deutschem Boden symboli­
siert die Verwirklichung dessen, 
wovon,meine Kameraden und Ich 
Im Internationalen Regiment 
träumten, als wir gegen die 
Weißgardisten kämpften“, sagte 
der Veteran zum Abschied.

Jahre vergehen die Generatio­
nen lösen einander ab wir aber 
erinnern uns stets mit Dankbar­
keit an diejenigen, die an den 
Fronton der Revolution ge­
kämpft haben.

Alexander GOGIN, 
Schichtmeister In der Pro­
duktionsvereinigung „Kar­
bid-
Karaganda 

wiesen die Mitarbeiter des Han­
delssystems der Stadt: die Schü­
ler der Schule Nr. 156 überwie­
sen 200 Rubel. der Internats­
schule Nr. 116 — 100 Hubel. 
Der Beitrag der Abc-Schützen 
der Schule Nr. 59 beträgt 35 Ru­
bel. Überweisungen treffen von 
den Einwohnern der Städte Char­
kow. Alma-Ata und Gorki ein. 
Jetzt sind auf dem Denkmalsbau­
konto-bereits 35 000 Rubel.

Johann HEIDEBRECHT

Die Ehrung der Veteranen ist zu 
Ende, das Siegesfest vorbei. Die 
Veteranen gedachten des Erlebten 
und Vergangenen und gaben ihr 
Vermächtnis an die Jugend weiter. 
Es gab Tränen der Freude und des 
Schmerzes. Sie wollten jedes ein­
zelnen namentlich gedenken, der 
vom Schlachtfeld nicht zurückkehr­
te. An verschiedenen Fronten und 
in verschiedenen Truppenteilen wa­
ren sie im Einsatz. Heute beteiligen 
sie sich alle aktiv an der wehrpa- 
triotischen Erziehung in der Haupt­
stadt Kasachstans. K. Scharipow, 
Sch. Urasbajew, W. Koslow und 
D. Utepowa sind gerngesehene Gä­
ste in Jugendauditorien und erzäh­
len dort aus ihrem Leben. A. S. 
Utepbajew, S. Toischubekow und 
T. Dudnikow veröffentlichten in den 
Zeitungen Erinnerungen von der 
Front. Einen regen Briefverkehr pfle­
gen A. Baimenow, T. Ibragimowa, 

J. Smirnow, A. Mussina und F. Wow- 
tschenko mit den Roten Pfadfindern. 
G. Sytschowa und R. Iljaschewa sind 
in Studentenauditorien sehr be­
kannt.

Foto: Micr» « Koppel

Im Namen des Friedens
Im März 1942 wurde Wera 

Kotschepga aus dem Lazarett In 
die kämpfende Tröppe als Kom­
mandeur eines Sanitäterzugs 
übergeführt. In jenen Tagen be­
teiligte sich die 337. Division an 
schweren Kämpfen bei Stawro­
pol. wo sie dem Feind den Weg 
zum Erdöl von Grosny versperr­
te. Nachdem der Feind von der
Stadt weit zurückgeworfen wor­
den war. wurde die Division in 
die Region Krasnodar verlegt und 
nördlich von Noworossijsk dislo­
ziert.

„Wir gingen über einen Ge­
birgspaß“ erinnert sich Wern. 
„Als wir den südlichen Hang hin 
aufstiegen, kamen wir unter star­
ken Regen, und als wir dann den 
nördlichen Hang hinabginger, 
gerieten wir in ein starkes 
Schneegestöber. Die nassen Sol­
datenmäntel vereisten und wur­
den ganz steif. Es war sehr 
schwer zu gehen. Doch da mußten 
wlrxsofort den Kampf aufnehmen.

Das Schneegestöber war so 
stark, daß man fast nichts sah. 
Manchmal konnte man fast nicht 
mehr erkennen, wo die upsrlgen 
und wo die Faschisten waren. 
Wie schwer war es da, die Ver­
wundeten aufzusuchen und sie 
vom Schlachtfeld fortzuschaffen! 
Unsere Soldaten schlugen die 
Faschisten aus Schützengräben 
und Unterständen, und wir brach­
ten darin die Verwundeten un­
ter. Diejenigen aber die noch 
die Waffe In der Hand halten 
konnten, blieben Im Gefecht. An 
jenem trüben Tag wehrten unse­
re Truppen sieben feindliche An­
griffe ab."

In der Nacht bekam Wera Fie­
ber. Aber am Morgen barg sie 
Verwundete vom Schlachtfeld 
weiter. Als sie. noch stark fie­
bernd unter Einsatz Ihrer letzten 
Kräfte auf der Zeltbahn einen 
Verwundeten schleppte, würde 
sie von einer feindlichen Kugel 
getroffen. Aber auch danach ließ 
sie Ihre Verwundeten nicht Im 
Stich. Unter großem Blutverlust 
schaffte sie den Soldaten In ei­
nen Schützengraben.

Nach der Genesung kam sie In 
das selbständige Arheltcrbatall- 
lon der 18 Armee. Das Batail­
lon war das bindende Glied zwi­
schen dem „Kleinen Land" mit 
dem Festland Nachts wurden In 
Gelendshik Boote mit Medika­
menten. Lebensmitteln und Mu­
nition beladen und Im Dunklen 
über die Bucht bei Noworossijsk 
aufs „Kleine Land“ gebracht. Von 
dort nahmen sie dann Verwunde­
te an Bord und kehrten noch vor 
Morgengrauen zurück nach Ge­
lendshik Die Verwundeten wur­
den behutsam auf das Deck ge­
legt. leder bekam einen Ret­
tungsring All das geschah unter 
feindlichem Feuer und bei Sturm­
wind. Wie oft waren die Motor­

Lichtes
Andenken

Das Dorf Shelesinka liegt am 
rechten Jrtyschufcr. Es ist die 
Heimat des Helden der Sowjet­
union I-wan Babln. Hier wuchs 
er auf. wurde Leiter einer Feld 
baubrlgadc des damaligen Kol­
chos „Perwojc Maja“, von hier 
ging er an die Front.

Auf seinen Frontwegen kam er 
bis nach Polen. Bel einem klei­
nen Dörfchen in der Wojewod­
schaft Olsztyn stürmte die Ein­
heit, In der Iwan diente, einen 
stark befestigten Abschnitt der 
feindlichen Verteidigung. Der 
Junge Kommunist Iwan Babln tat 
sich In diesem Gefecht besonders 
hervor.

Spärliche Zellen der Gefechts­
meldung berichten: ..Der Ge­
fechtsordnung schritt der Garde- 
iintersergeajit Babln voran, der 
durch sein persönliches Beispiel 
die Angehörigen der Schwadron 
anfeuerte. Der Gegner konnte 
nicht widerstehen und begann 
den Rückzug auf eine neue Stel­
lung Mit den Rufen .Fürs Vater­
land!' stürzten die Soldaten der 
Schwadron den Faschisten nach, 
um Ihnen die Befestigung In der 
neuen Linie zu verhindern.

In diesem Moment eröffnete ein 
1 feindliches MG von der rechten 

Flanke Feuer, Untersergeant Ra­
bin sah das und kroch an das 
feindliche Feuernest heran. Als 
er bis auf vier Meter Entfernung 
herangekommen war, erhob er 
sich in seiner ganzen Größe, warf 
sich mit dem Ruf .Vorwärts. Ka­
meraden!' auf die Schießscharte 
des Feuernestes und bedeckte sic 
mit seinem Körner... Um den 
Preis seines Lehens hatte Iwan 
Babln das Vordringen unserer 
Truppen gesichert."

Dem tapferen Soldaten wurde 
postum der Titel ..Held der So­
wjetunion“ verliehen.

Seine Landsleute halten 
Andenken hoch In Ehren. 
.Straße, In der er wohnte. 
Jetzt seinen Namen, desgleichen 
auch die Mittelschule von Sheie- 
slnka und deren Pionierfreund­
schaft. Für die von den Komso­
molzen des Dorfes In freiwilligen 
Einsätzen beim Alteisensammeln 
erarbeiteten Mittel hat man im 
Zentrum des Dorfes ein Denkmal 
für den Helden der Sowjetunion 
errichtet. Am Irtyschufer wurde 
eine Parkanlage angepflanzt, die 
seinen Namen trägt.

sein
Die 

trägt

Michael STEG
Gebiet Pawlodar

boote ip diesen gefährlichen 
Nächten Zielscheiben für feindli­
che Flugzeuge! Jede Nacht konn­
te für die Tapferen auf den Boo­
ten cjle letzte sein.

In einer solchen Nacht, als 
Wera unter dem feindlichen Feu­
er zusammen mit den Matrosen, 
bis zurp Gürtel Im Wasser, Ver­
wundete vom Ufer Ins Boot
trug, wurde sie erneut verwun­
det; zum Glück nur leicht, und 
sie setzte die Arbeit fort, nach­
dem sie sich einen Verband ange­
legt hatte.

Sie nahm an zahlreichen Ge­
fechten teil, war mit unter den 
Befreiern der Städte Kertsch und 
Sewastopol, des Kaps Cherson, 
der Städte Mukatschewo. Ushgo- 
rod, Ostrava In der Tschecho­
slowakei Dieses kleine schmäch­
tige Mädchen nahm auch an 
Kundschafteroperationen teil.

Jetzt lebt Wera Kotscherga In 
Dshambul Die Trägerin der Or­
den „Roter Stern“ und „Vater­
ländischer Krieg“ II. Klasse, 
zahlreicher Medaillen erzählt 
Schülern und Jugendlichen oft 
über die Kriegsjahre. darüber 
was ihr am stärksten Im Ge­
dächtnis haftet, und wie sie so 
oft dem Tode nahe war.

...Wera begleitete eine Gruppe 
von verwundeten Soldaten zum 
.Abtransportpunkt: dabei war sie 
selbst am Bein verwundet. Unter­
wegs stießen sie auf eine Gruppe 
faschistischer Soldaten Die Ver­
wundeten retteten sich, wer es 
gerade konnte. In den Wald Wo 
ra verkroch sich -In einen Bom­
bentrichter und wollte die Nacht 
abwarten um in der Dunkelheit 
zu den unsrigen durchzukommen. 
Aber weder In Jener noch In der 
nächsten Nacht gelang Ihr das.

Später stellte es sich heraus, 
daß sie dreizehn Tage lang in Ih­
rem Versteck verbrachte und nur 
manchmal nachts herauskam um 
zu trinken. Die Kundschafter 
aus Ihrem Bataillon, die sie ran- 
den. erkannten Im abgemagerten, 
kaum lebenden Unterleutnant nur 
mit Mühe Ihr „Schwesterchen", 
die einst sehr lustig® und kühne 
Werotschka.

Die Jahre fliegen dahin. Die 
Veteranen werden älter Wie so 
viele von Ihnen endet auch We­
ra Kotscherga Jede Ansprache 
vor der Jugend mit dem Aufruf, 
den Frieden auf Erden Im Na­
men der Gegenwart1 und der lich­
ten Zukunft zu schützen

Nadeshda KOSNIKOWA
Dshambul
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